Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 , mit Botenlohn 1,90 l, 
bei allen Poſtanſtalten 2 4 


Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


'nfertiong-Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
Juſ dle Expedition dieſer Zeitung. 5 


Des Neujahrsfeſtes wegen er⸗ 
i M ſcheint die nächſte Nummer dieſer 
Zeitung Montag Abend. 

— 


Rückblick und Ausblick. 


An der Schwelle des neuen Jahres ziemt es 
ſich, einen kurzen Rückblick auf das zur Rüſte ge⸗ 
gangene zu werfen und uns klar darüber zu werden, 
was wir vom kommenden zu erwarten haben. 

Das Jahr 1897 begann für Deutſchland unter 
ſehr unerquicklichen Eindrücken. Man ftand zu Be⸗ 
ginn des Jahres unter dem fatalen Eindruck, den 
der Prozeß Leckert-Lützow hinterlaſſen und der die 
Ausſicht auf den Prozeß Tauſch ahnen ließ. Doch 
nahm Letzterer einen vergleichsweiſe harmloſen Ver— 
lauf, wenn auch Herr v. Tauſch noch nicht abgethan 
iſt und zu Beginn des neuen Jahres wieder den 
Disziplinargerichtshof und die Oeffentlichkeit beſchäf⸗ 
tigen wird. Der Staatsſekretär Frhr. v Marſchall, 
der dieſe Prozeſſe veranlaßt hat, weil er in die 
Oeffentlichkeit zu flüchten das dringende Bedürfniß 
hatte, iſt wahrſcheinlich infolge dieſer Prozeſſe nicht 
mehr Staatsſekretär, ſondern fungirt jetzt als Bot— 
ſchafter in Konſtantinopel. Mit Herrn v. Marſchall 
ſind im Laufe des Jahres noch andere Staats— 
ſekretäre gegangen, und zurt großen Theil minder 
bekannte Männer ſind an ihre Stelle getreten, 
ſo Herr v. Bülow an die Stelle des Freiherrn von 
Marſchall, Tirpitz an die Stelle des Admirals 
Hollmann. Selbſt Herr v. Bötticher, der ſo lange 
das Juunere verwaltet und das Vizepräſidium im 
preußiſchen Staatsminiſterium geführt hat, hat ſich 
auf einen Oberpräſidentenpoſten zurückgezogen, und 
Finanzminiſter v. Miquel iſt jetzt offiziell die Seele 
des preußiſchen Miniſteriums geworden, nachdem es 
eine Zeit lang geheißen, es ſei ihm noch Höheres 
beſchieden. An Stelle. des verſtorbenen Staats⸗ 
ſekretärs v. Stephan iſt General v. Podbielski 
Leiter des Reichspoſtamts geworden. Aus dem 
Amt geſchieden iſt auch der Präſident des Reichs- 
verſicherungsamtes Bödiker, der durch Herrn Gäbel 
erſetzt wurde. ö N 

Die politiſche Stimmung im Lande war in 
letzten Jahre keine ſonderlich vergnügliche, trotzdem 
die ganze Nation mit großem Enthuſiasmus den 
100. Geburtstag Kaiſer Wilhelms feierte und das 
ihm von der Nation geſetzte Denkmal unter großen 
Feierlichkeiten enthüllt wurde. Urſache der Miß⸗ 
ſtimmung war das Bekanntwerden der Marine⸗ 
pläne, was die Ablehnung einiger geforderter Schiffe 
im Reichstage zur Folge hatte. Derſelbe Reichstag 
hat nun aber am Schluſſe des Jahres die Ausſicht 
eröffnet, daß trotz des entſchiedenen Widerſpruchs 
einzelner Parteien, die viel weiter gehende neue 
Marinevorlage angenommen werden wird, dank 
dem weiten Entgegenkommen des Zentrums der 
Regierung gegenüber. Gegen Ende des Jahres iſt 
auch die lange verheißene Militärſtrafprozeßreform, 
deren langes Ausbleiben Veranlaſſung zu Kriſen⸗ 
gerüchten im Reichskanzleramt war, dem Reichstage 
zugegangen. Der Geſetzentwurf findet aber in ſei⸗ 
nen Einzelheiten wenig Beifall, und ſein Schickſal iſt 
ungewiß, zumal die Regierung an den Hauptpunkten 
des Entwurfes feſthalten will. Der preußiſche 

andtag verwarf nach ungewöhnlich erregten Ver— 
handlungen das Vereinsgeſetz, welches zwar die ver⸗ 
ſprochene Aufhebung des Verbots der Verbindung 
politiſcher Vereine bringen ſollte, aber auch ſo 
unerträgliche andere Beſtimmungen enthielt, daß 
lieber auf das ganze Geſetz verzichtet wurde. 

Von den einzelnen deutſchen Bundesſtaaten hat 
im letzten Jahre zunächſt Baiern von ſich reden ge- 
macht durch die Hartnäckigkeit, mit welcher es ſein 
Recht auf einen beſonderen oberſten Militärgerichts⸗ 
hof vertheidigte. Baden hatte feinen Darmſtädter 
Zwiſchenfall während des Aufenthaltes des Zaren 
in der heſſiſchen Hauptſtadt. Der Großherzog von 
Baden glaubte ſich beleidigt durch den Zaren, aber 
es ſtellte ſich bald alles als ein Mißverſtändniß 
heraus. Lippe hatte ſeinen Erbfolgeſtreit, der end⸗ 
lich mit der ſchiedsgerichtlichen Anerkennung des 
Grafen Eruſt zur Lippe⸗Bieſterfeld als Regenten 
von Lippe Detmold endete. Hamburg machte durch 
feinen Hafenarbeiterſtreik und durch den ſozial⸗ 
demokratiſchen Parteitag von ſich reden, der die 
Theilnahme der Sozialdemokraten an den preußiſchen 
Landtagswahlen beſchloß. Mecklenburg- Schwerin 
verlor den Großherzog Friedrich Franz III. durch 
den Tod — der Staat ſteht jetzt unter der Regent⸗ 
ſchaft des Herzogs Johann Albrecht — und hatte 
außerdem den Tod eines bei dem Untergange des 
Torpedoboots 26 umgekommenen Mitgliedes des 
Regentenhauſes zu beklagen. Reuß ä. L. endlich 
machte von ſich reden durch ſein Verhalten bei der 


— 


Elbinger 
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Zentenarfeier ſowie durch ſeine Oppoſition gegen die 
Militärſtrafprozeßreform. 

Am Schluſſe des Jahres 1897 hat fi, nach⸗ 
dem der Frieden zwiſchen der Türkei und Griechen⸗ 
land eben geſchloſſen worden iſt, drohendes Gewölk 
in Oſtaſien zuſammengezogen. Der Streit der 
Mächte um China „der durch das Eingreifen 
Deutſchlands zu unerwartet raſchem Ausbruch ge— 
kommen iſt, kann ſchwerwiegende Verwickelungen 
zur Folge haben. Und auch in der inneren Politik 
verſprechen wir uns vom neuen Jahre nicht viel 
Gutes. Wenn die neu gebildete Reichsregierung 
auch poſitiv noch nichts geleiſtet hat, ſo läßt doch 
manches Anzeichen darauf ſchließen, daß in der 
inneren Politik eine neue Phaſe des Zickzackkurſes 
bevorſteht; es ſcheint eine abermalige Wendung nach 
rechts ſich vorzubereiten, die neue Konzeſſionen 
an das Agrarierthum und die reaktionären Parteien 
im Gefolge hat. Gewaltige Opfer werden dem 
deutſchen Volke zugemuthet von jenen Kreiſen, die 
dem Phantom der „Weltpolitik“ nachjagen und die 
Förderung des Militarismus zu Waſſer und zu 
Lande als ihre höchſte Aufgabe anſehen. 
wird verſucht, die Rechte der Volksvertretung und 
damit des deutſchen Volkes ſelbſt zu knebeln und 
zu mindern. Die Forderungen der politiſchen 
Freiheit werden gering geachtet. Die Reaktion 
drängt mit allem Eifer darauf, den Feldzug gegen 
die Vereins⸗ und Verſammlungsfreiheit von neuem 
zu eröffnen. Das allgemeine, geheime, direkte Wahl- 
recht im Reich iſt bedroht. Siegen die reaktionären 
Parteien im Streit um die Flotte, To iſt zit Sicher⸗ 
heit anzunehmen, daß auch das Wahlrecht der 
deutſchen Staatsbürger von derſelben Reichstags— 
mehrheit aaf das gründlichſte beſchuitten werden 
wird. 

Das neue Jahr bringt die Neuwahlen zum 
Reichstag und Landtag. Dann kann Beſſerung ge- 
ſchaffen werden auf vielen Gebieten des politiſchen 
Lebens, wenn es gelingt, jene Parteien zu 
ſtärken, die für Freiheit, Volksrecht und Gemeinwohl 
einzutreten entſchloſſen ſind. Allen Bürgern in 
Stadt und Land, die gewillt ſind, mannhaft und 
entſchieden für den liberalen Gedanken einzutreten 
und bei den ſchweren Wahlkämpfen, die uns das 
Jahr 1898 bringen wird, wirkend und werbend ihre 
Pflicht zu thun, rufen wir herzlich zu: 

Glückauf zum neuen Jahr! 


Politiſche Ueberſicht. 


Poſtreformen. Wie dem „Hamb. Korr“ aus 
Berlin gemeldet wird, haben die Verhandlungen, 
die unlängſt zwiſchen Vertretern der Reichspoſt⸗ 
verwaltung und ſolchen der Poſtverwaltungen in 
Baiern und Württemberg gepflogen wurden, zu 
einem prinzipiellen Einverſtändniſſe über die Rich⸗ 
tung und das Tempo der vorzunehmenden Refor— 
men geführt. Es handelt ſich nun zunächſt darum, 
wie weit die betreffenden Finanzverwaltungen ihre 
Zuſtimmung zu einer Reihe von Maßregeln geben 
werden, über deren finanziellen Effekt die Meinun⸗ 
gen weit auseinandergehen. 

* * 
* 

Keine Reform des Perſonentarifs auf den 
preußiſchen Eiſenbahnen iſt in Sicht. Die entgegen⸗ 
ſtehende Meldung der „Kreuz⸗Ztg.“ wird in einem 
Telegramm der „Köln. Ztg.“ bereits dementirt. 
Es ſei zwar „bekannt, daß Miniſter Thielen bereits 
ſeit längerer Zeit eine Vereinheitlichung und Herab- 
ſetzung der Perſonenfahrpreiſe plant; doch dürfte 
bei dem Geiſte, der zur Zeit die preußiſche 
Finanzverwaltung beherrſcht, und bei der 
Rückſichtnahme auf die oſtelbiſchen agrari— 
ſchen Intereſſſen, die jeder Erleichterung der 
Reiſemöglichkeit für die arbeitenden Klaſſen ſich 
entgegenſtellen, eine Verwirklichung jener Pläne 
für überſehbare Zeit ausgeſchloſſen ſein“ 

* 


* 

Ein königstreuer Quartaner. Dem bis⸗ 
herigen Ober⸗Präſidenten von Sachſen, v. Pom 
mer⸗Eſche, wurde in Magdeburg ein ſolennes 
Abſchiedseſſen gegeben, bei dem alle Behörden und 
Körperſchaften, welche mit ihm amtliche Beziehungen 
unterhielten, vertreten waren. In den auf den 
Sheidenden ausgebrachten Trinkſprüchen wurde, wie 
es jetzt ſo üblich iſt, auch die unſeres Erachtens 
nach eigentlich als ganz ſelbſtverſtändlich voraus⸗ 
zuſetzende Königstreue des Ober-Präſidenten be⸗ 
ſonders betont, und in feiner Antwort ſtellte auch 
Herr v. Pommer⸗Eſche dieſe Königstreue in mög⸗ 
lichſt helle Beleuchtung Um ja nicht den ges 
ringſten Zweifel aufkommen zu laſſen, erzählte er 
den Verſammelten ſogar, feine erſte ſtaats- 
männiſche Thätigkeit falle in das Jahr 1848, 


Elbing, Sonnabend, den 1. Januar 1898. 


Zugleich. 


Inſerate 


TN 


wo er ſchon als Quartaner für die Regierung 


eingetreten ſei, er habe damals ſchon erkannt, 
daß wir eines ſtarken preußiſchen Königs bedürften, 
und in dieſem Sinne habe er auch als preußiſcher 
Beamter gewirkt. So ſprach einer der höchſte: 
Beamten des preußiſchen Staates am 28. Dezember 
1897. 
* 2 * 

Im Panamaprozeſſe wurden ſämmtliche An— 
geflagten unter lebhaftem Beifall des Publikums 
freigeſprochen. 


Deutſchland. 


Berlin, 30. Dezember. 

— Der Kaiſer nahm im Neuen Palais heute 
Vormittag die Vorträge des Kriegs-Miniſters, 
Generallieutenants von Goßler, des Chefs des 
Militärkabinets, Generals von Hahnke, des Miniſters 
des Königlichen Hauſes von Wedel und des General- 
Intendanten der Königlichen Schauſpiele Grafen 
von Hochberg entgegen. 

— Das Befinden der Kaiſerin läßt, wie 
der „Lok. Anz.“ erfährt, noch zu wünſchen übrig. 
Die hohe Frau, deren Halsaffektion nicht ganz ge— 
hoben iſt, legt ſich zur Zeit beſondere Schonung 
auf. Der Leibarzt Dr. Zunker hat im Neuen 
Palais Wohnung genommen. 

— Prinz Heinrich wird, wie der „Frankf. 
Ztg“ zufolge, aus Berlin geſchrieben wird, den 
chineſiſchen Hof, den japaniſchen Hof und mahr- 


The: lich ſogar den koreaniſchen Hof beſuchen. 


— Das Staatsminiſterium trat heute 
Nachmittag 3 Uhr wieder zu einer Sitzung zu— 


ſammen. 

Die Vorbereitungen zum Reichs ver— 
ſicherungsgeſetz ſind nunmehr ſo weit gediehen, 
daß, nachdem der im Reichsamt ausgearbeitete Ent- 
wurf im Sommer d. Is. den Bundesregierungen 
zur vorläufigen Kenntnißnahme mitgetheilt worden, 
die mehrerwähnte Konferenz von Sachverſtändigen 
zur Prüfung des Entwurfs zum 4. Januar einbe⸗ 
rufen iſt. 

— Der Minifterialdireftor Haaſe im Mi⸗ 
niſterium des Innern ſcheidet zum 1. Januar nach 
mehr als 50jähriger Dienſtzeit aus dem Amte aus; 
es iſt ihm aus dieſem Anlaſſe der Charakter als 
El Geh. Rath mit dem Prädikat Exzellenz ver- 
iehen N 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute die 
Ernennung des Staatsminiſters v. Bötticher zum 
Oberpräſidenten der Provinz Sachſen und des Re⸗ 
gierungspräſidenten Grafen Stolberg in Merſe— 
burg zum Oberpräſidenten der Provinz Sachſen, 
v. Pommer⸗Eſche, ſowie dem Miniſterialdirektor 
des Miniſteriums des Innern, Haaſe, iſt bei ihrem 
Ausſcheiden aus dem Dienſt der Charakter als 
Wirklicher Geheimer Rath mit dem Prädikat Excellenz 
verliehen worden. Der Regierungspräſident Frei- 
herr v. Reck in Köslin iſt in gleicher Amtseigen⸗ 
ſchaft nach Merſeburg verſetzt worden. 

— Der vom Amte ſuspendirte Bürgermeiſter 
Miethe in Gleiwitz hat wegen der den Bürger— 
meiſter⸗Konflikt behandelnden längeren Artikel der 
„Breslauer Zeitung“ und der „Breslauer Morgen— 
zeitung“, welche vom „Oberſchleſiſchen Wanderer“ 
in Gleiwitz mit voller Quellenangabe nachgedruckt 
worden waren, nicht nur gegen den „Wanderer“ 
ſondern gleichzeitig auch gegen die beiden Breslauer 
Blätter Strafantrag wegen „Beleidigung im 
Amte“ geſtellt. ö 

— Zum fliegenden Gerichtsſtand der 
Preſſe wird ein neues Vorkommniß mitgetheilt. 
Die in dem weimariſchen Orte Stadtfulza 
erſcheinende „Thüringer Monatszeitung“ enthielt 
ein Inſerat, in welchem der Kaufmann Heylandt 
in Stadtfulza Looſe der thüringiſch⸗anhaltiſchen 
Lotterie empfahl. Da nun das erwähnte Blatt 
auch in Erfurt, das heißt in Preußen geleſen wird, 
wo das Spielen der anhaltiſch-thüringiſchen Looſe 
verboten iſt, erhob die Staatsanwaltſchaft ſowohl 
gegen den verantwortlichen Redakteur des Blattes, 
als auch gegen den Kaufmann die Anklage wegen 
Verleitung zum Spielen in einer in Preußen ver- 
botenen Lotterie. Der Kaufmann wurde auch 
wirklich zu 10 Mk. Strafe verurtheilt, gegen den 
Redakteur ſollen noch weitere Beweiserhebungen 
ſtattfinden. 


Heer und Marine. 


— Laut telegraphiſcher Meldung an das Ober⸗ 
Kommando der Marine iſt der Dampfer „Darm— 
ſtadt“ mit dem Truppentransport für Oſtaſien, 
Transportführer Korvetten⸗Kapitän Truppel, am 29 
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aid angekommen und beabſichtigt 
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telegraphiſch zurückberufen ſeien, werden an maß: 
gebender Stelle für unrichtig erklärt. Die tele— 
graphiſchen Zurückberufungen ſind aus anderen 
Gründen erfolgt. Der Perſonalbeſtand auf beiden 
Marineſtationen iſt durch die unterwegs befindlichen 
Transporte auch ſo reduzirt worden, daß ohne 
zwingende Noth weitere zur Verſtärkung beſtimmte 
Transporte von Marinemannſchaften nicht abgehen 
können. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Im Landgemeindebezirk Teplitz iſt der 
Reichsrathsabg. WolfzumLandtagsabgeordneten 
mit 216 von 217 abgegebenen Stimmen gewählt 
worden. 

— Im niederöſterreichiſchen Landtage kam 
es geſtern zu einer längeren Debatte darüber, ob 
der Antrag Hofer, wonach der Landtag die 
Sprachenverordnungen für geſetzwidrig erklärt 
und die Regierung auffordert, dieſelben unverzüglich 
aufzuheben, zur Verleſung zugelaſſen werden ſolle 
oder nicht. Der Landmarſchall gab ſchließlich die 
Verleſung zu, worauf der Antrag einem Ausſchuſſe 
zugewieſen wurde. N 

— Die Peſter Munizipalität hat eine Re⸗ 
ſolution angenommen, in der das Verhalten der 
Parlamentsminorität bezüglich der Proviſoriums- 
vorlage bedauert wird. 


England. g 

— Geſtern ſand in York eine große Ver- 
ſammlung der Arbeiter im Maſchinenbau— 
gewerbe ſtatt. Dieſelbe nahm einen Beſchlußan— 
trag an, der das Vorgehen des Londoner Ausſchuſſes 
gutheißt und die Zuſtinmung zu der von den Ar— 
beitgebervertretern in der Konferenz vom 17. De⸗ 
zember ausgeſprochenen Anſicht ausdrückt, daß die 
gegenwärtige Arbeitsſtundenzahl nicht herabgeſetzt 
werden könne. Durch dieſen Beſchluß iſt die 
Waffenruhe in dem Kampf zwiſchen den Mafchinen- 
baufirmen und ihren Arbeitern abgeſchloſſen. 


Frankreich. 
— Der Gerichtshof im Pana ma-Prozeſſe 
beſchloß die Urtheilsfällung gegen den flüchtigen 
Angeklagten Naquet um einen Monat zu verſchieben. 


Türkei. 

— Wie das Wiener „Telegr.⸗Bureau“ aus 
Konſtantinopel meldet, theilte die griechiſche 
Geſandtſchaft dem Miniſter des Aeußern 
Tewfik Paſchua mit, daß die erſte Rate der 
Kriegsentſchädigung der Ottomanbank werde zu— 
gewieſen werden. Die Pforte hatte dieſe Erklärung 
verlangt, um von der Ottomanbank einen Vorſchuß 
von 800000 Pfund zu erhalten. Bisher hatte ſie 
von dieſer Summe nur 200000 Pfund erhalten, 
da die Mächte die von der Ottomanbank verlangte 
Garantie nicht gegeben hatten. 

— Die Pforte ſtellte an die Botſchafter das 
Verlangen, 4500 Soldaten der Beſatzung von Kreta, 
die ihre Dienſtzeit beendet haben, durch neue er— 
ſetzen zu können. Das Verlangen wurde als gegen- 
wärtig nicht zeitgemäß abgelehnt. 


Spanien. 

— Seit Beginn des Krieges hat Spanien nach 
Kuba 185000 Mann, nach den Philippinen 29000 
Mann und nach Portorico 5000 Mann entſandt. 

— In ſeinem Proteſt gegen die Botſchaft 
Mac Kinley's erklärt Weyler, die Angriffe Mac 
Kinley's ehrten ihn, aber er halte ſich für verpflichtet, 
gegen die das Heer beleidigenden Aeußerungen 
Einſpruch zu erheben. Weyler richtete eine weitere 
Proteſterklärung an den Kriegsminiſter, in welcher 
er darthut, daß die ſogenannten „friedlichen“ kuba⸗ 
niſchen Landleute, die er in die befeſtigten Orte 
zuſammengedräugt hatte, die Hauptſtützen des Auf— 
ſtandes geweſen ſeien. 


Afrika. 
— Der Erzbiſchof Duſſerre 
Donnerſtag früh geſtorben. 


in Algier iſt 


Amerika. 
— Das Kolonial-Miniſterium zu Kuba Hat fi 
noch nicht konſtituirt, da Amblard das Portefeuille 
des Handels abgelehnt hat. 


Von Nah und Fern. 


* Zum Fall Köppen. Der Pferdebahnkutſcher 
Köppen in Berlin hat nach einer Lokalkorreſpondenz 
von dem Berliner königlichen Polizeipräſidium nun⸗ 
mehr eine Erklärung über die Ergebniſſe der Unter⸗ 
ſuchung über das Verhalten der Polizeibeamten bei 


der Siſtirung ſeiner Tochter, ſowie über die unge⸗ 


heuerlichen Vorkommniſſe im Polizeipräſidium er⸗ 
halten. Der Polizeipräſident, der des Vor⸗ 
kommniſſes halber um Entſchuldigung 


bittet, theilt mit, daß der Beamte, welcher die 


Siſtirung vorgenommen, vorſchriftsmäßig gehandelt 
habe. Die Siſtirung mußte auf Antrag des frechen 
Burſchen erfolgen; der betreffende Beamte habe 
durch die gleichzeitige Feſtnahme des Mannes feine 
Pflicht vorſchriftsmäßig erfüllt. 
Polizeiwachtmeiſter auf der Revierwache un— 
vorſchriftsmäßig gehandelt und die ihm zur 


Verfügum ſtehenden amtlichen Wege nicht voll 


benutzt. Dierdurch ſei es geſchehen, daß Frl. K. 


nach dem Pilizeipräſidium übergeführt, wurde und 
dient hat. 


jene ungeheueiliche Behandlung erlitten habe. 
Der ſchuldige Feamte ſei in Folge deſſen 


ſeiner Stellung als Bureauwachetmeiſter 
enthoben und mach einem anderen Revier 
verſetzt worden. — Der Vater des Mädchens 
fol ſich mit dieſer Erklälung zufrieden gegeben 
haben. ih 
* Die Frau des Mörders Göneezi will 


man nach dem „Lok.⸗Anz.“ in Pes. verhaftet haben. 


Das Verhör blieb ergebnißlos; die Frau ‚neberdete 
ſich als vollſtändige Idiotin und gab auer it an, 
Cilli, dann Molczeri zu heißen und aus der Oe weiz 
zu ſtammen. Ihre Photographie wurde der Ber⸗ 
liner Polizei überſandt. 

* Eine drollige Geſchichte wurde wieder 
lebendig, als der Theatergeſchäftsmann Pollini 
ſtarb. 
wurde ſtets zu Schiller's Geburstag zu volks⸗ 
thümlichen Preiſen 
Pollini warf die alte Bühneneinrichtung um und 


bereitete plötzlich in funkelnagelneuer Ausſtattung 


„Fiesko“ vor. In Hamburg lebte aber ein theater⸗ 


feindlicher Spießbürger, der die Gewohnheit hatte, 
ſchon ſeit vielen Jahren ſeiner Familie zu „Wilhelm 


Tell“ eine Loge zu kaufen und während der 
Vorſtellung in einem ſtillen Hintergrund 
ein Schläfchen zu thun. Er beſorgte 
alſo auch zum kommenden Schiller -Geburts⸗ 


tag den Seinen das übliche Theatergeſchenk und 


ſchlief — nachdem der Vorhang oben war — ſanft! 


ein. Da wird er in der Scene, wo Fiesko ertrinkt, 


zu einer für ihn ganz ungewohnten Zeit durch Lärm N 
[Der junge Mann, 


auf der Bühne grauſam geweckt und ſieht nur noch, 
wie der Genueſer Held in den Fluthen verſinkt. 
Er iſt verdutzt und verſteht das nicht recht, macht 
aber ſeiner Verwunderung mit dem Ausrufe Luft: 
„Nu is der olle Geßler 15 Jahre durch einen Pfeil 


erſchoſſen worden, und jetzt plötzlich, ſeit der Pollini 
da is, ertrinkt er! Was is denn det for eene neue 


Einrichtung!“ 

* Die erſte Volkszählung, die im ruſſiſchen 
Reiche am 9. Februar d. J. vorgenommen wurde, 
hat eine Bevölkerung von 129211113 Köpfen er⸗ 
geben, wogegen im Jahre 1891 nach einer ſchätzungs⸗ 
weiſen Berechnung 119059 339 Perſonen vorhan⸗ 
den waren, ſo daß in 6 Jahren eine Zunahme um 
10151774 Perſonen oder 8,53 pCt. ſtattgefunden 
hat. Das europäiſche Rußland hat eine Einwohner⸗ 
zahl von 106159141 Perſonen gegen 100 184068 
im Jahre 1891, alſo eine Zunahme um 5975073 
Perſonen oder 6,96 pCt. Städte mit mehr als 
100000 Einwohnern giebt es 19, von den drei, 
(Charkow, Kaſau und Kiſchinew) ſeit 1892 


eine Abnahme gehabt haben, während Riga, das 10 
iſt. 
klärt. 


von 180000 auf 282 943, Lodz, das von 150000 
auf 314780, und Jekaterinoslaw, das von 50000 
auf 121216 Einwohner gekommen iſt, mit 57,2, 


109,5 und 142,4 v. H. die größte Zunahme hatten. 
Petersburg hat 1267023 (1892 1035000), Moskau 
Beachtenswerth iſt 


988 610 (822000) Einwohner. 
folgender Vergleich zwiſchen Deutſchland, Frankreich 
und Rußland. Frankreich hat von 1851 bis 1896 
ſeine Bevölkerung nur von 34,2 auf 38,5 Millionen, 


alſo um 4,3 Mill. oder 12,6 v. H., vermehrt; 
das deutſche Reich hat von 1851 bis 1895 von 


35,1 auf 52,3 Mill., alſo um 17,2 Mill. oder 


49,0 v. H., zugenommen; Rußland in Europa, ohne 


Finnland und Polen, von 1852 bis 1897 von 


52,8 auf 94,3 Mill., alſo um 41,4 Mill. oder f 
folg erzielt, denn trotzdem das Luſtſpiel erſt vor 
Pfennig betragen. 


78,4 v. H. Die Vereinigten Staaten von Amerika 


in derſelben Zeit von 23,5 auf ungefähr 73,5 
Das 
Deutſche Reich hat alſo ſeine Volkskraft viermal 
raſcher ausgedehnt, als Frankreich, das europäiſche 
Rußland hat aber ſeine Volkskraft beinahe noch 
ereignet. 
und über ſechsmal raſcher als Frankreich. Die 
Bevölkerung der Vereinigten Staaten iſt noch drei⸗ 


Mill., alſo um 50 Mill. oder 212,8 v. H. 


einmal ſo raſch entfaltet wie das Deutſche Reich 


mal raſcher geſtiegen als die des ruſſiſchen Reichs 
und 17 mal raſcher als die Frankreichs. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 31. Dezember. 


Winde; für Sonntag, den 2. Januar: Wolkig, 
Niederſchläge, kälter, ſtarke Winde; für Montag, 
den 3. Januar: Veränderlich, feuchtkalt, Sturm⸗ 
warnung. 

„Proſit Neujahr“ erſchallt es heute Abend 
um die Mitternachtsſtunde und morgen früh in den 
Häuſern und Hütten, Kneipen und Sälen, auf den 
Straßen und Gaſſen. 
auch wir den Abonnenten und Freunden unſeres 
Blattes zu. 


blinken und ihnen doppelt und dreifach Heil und 
Segen bringen. 
gewöhnt find, von Frau Fortuna angelächelt zu 
werden, wünſchen wir, daß ſie auch in Zukunft 
rei von allen Erdenqualen dahin wandeln, aber 


Dagegen habe der 


Bevor er nach der deutſchen Seeſtadt kam, 
„Wilhelm Tell“ aufgeführt. 


[Weg abzukürzen. 


| Pelz und Otto Kielgaſt. 
Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
den 1. Januar 1898: Abwechſelnd, milde, lebhafte 


Möge über denjenigen, denen das 
alte Jahr Noth und Trübſal, Kummer und Sorgen 
gebracht hat, im neuen Jahr ein freundlicher Stern 
bisher eine Höhe von 34,80 Mk. erreicht. 
Den Glückskindern aber, die es 


auch nicht nicht vergeſſen mögen, daß Barmherzig⸗ 
keit zu üben, wohlzuthun und mitzutheilen, eine der 


ſchönſten Aufgaben der Menſchen iſt. Dann wird 
es allen auf Erden gut gehen, und Freude wird 
herrſchen all, überall. In dieſem Sinne rufen wir 
unſern Leſern nochmals zu: 

„Proſit Neujahr!“ 

Ihr 25 jähriges Bühnenjubiläum feiert 
am Donnerſtag k. W. Frau Direktor Beeſe. Die 
Jubilarin hat es durch ihrer Thätigkeit auf den 
weltbedeutenden Brettern verſtanden, fi einen 
großen Kreis von Verehrern zu erwerben, die mit 
Liebe und Achtung zu ihr aufſchauen. In Elbing 
ſpeziell ſteht die Dame in hohem Anſehen; mit 
Freuden begrüßt das Theaterpublikum es jedes 
Mal, wenn fie auftritt, da man alsdann von born⸗ 


herein annehmen darf, daß einem ein Genuß bevor⸗ 


ſteht Auch wir gehören zu den Bewunderern eines 
Talents, das ſich ſo hervorragend in der Frau 
Direktor bethätigt. Wir hoffen von ganzem Herzen, 
daß ihr an ihrem Jubiläumstage von weit und 
breit Ehrungen zu theil werden, die ſie voll ver— 


Die Bürgerreſſonree 
Neujahrstag ein Konzert in Ausſicht genommen, 
das um 4 Uhr Nachmittags beginnt. 

Ein Konzert hat der rührige Wirth des Ge— 


werbehauſes für beide Neujahrskage in ſeinem Saale 
Wir empfehlen den Beſuch der Konzerte, 
die um 7 Uhr ihren Anfang nehmen, angelegentlichſt. 


arrangirt. 


Der allgemeine Bildungsverein veranſtaltet 
am Neujahrstage eine Neujahrsfeier in ſeinem 
Vereinslokale, wozu Gäſte Zutritt haben. 

Unſere Polizeiverwaltung erfreut ſich einer 
muſtergiltigen Ordnung. 


ſchlecht ernährt und die an fie geſtellten Staats- 


und Kommunalforderungen in jeder Hinſicht erfüllt. 
derartigen Anſchauungen an dieſer Stelle Erwähnung 


Ein Vorderzimmer ihrer Wohnung pflegt ſie an 
einen Chambregarniſten zu vermiethen. Am 
15. November d. J. war ein junger Mann zu ihr! 
gezogen, den ſie innerhalb dreier Tage polizeilich 
meldete. Sie hatte damit alſo der Vorſchrift ge— 
nügt und völlig ihre Pflicht gethan. 
raſchung wurde ihr aber zu theil, als ſie unter dem 


28. d. M. ein Strafmandat zugeſtellt bekam, weil 


fie ihren Miether, der angeblich am 10. d. M. zu- 
gezogen, nicht gemeldet habe. Die Frau klagte als— 
bald dieſem ihr Leid, mit dem Bemerken, daß ihr 


ein derartiges Unrecht ſchon zum zweiten Male 


paſſire; in ihrer Angſt vor der hohen Polizei er— 


klärte ſie jedoch, ruhig zahlen zu wollen, „denn da 
theilungen, die augenſcheinlich aus dem Reichs⸗ 


oben kriegt eine arme Frau doch nicht Recht.“ 
. der durch das Vorkommen 
manches Polizeiſtückleins ſich einen eigenartigen Be⸗ 
griff von der Infallibilität der Aufſichtsbehörde er- 
worben hat, nahm ſich ſofort dieſes Falles an. 


Er ging perſönlich auf die Polizei und trug dort! 


die Sache vor, erhielt allerdings den Beſcheid: 
„Wenn das Strafmandat erlaſſen ſei, da müſſe es 
wohl zu Recht beſtehen, denn ein Irrthum () ſei 
auf der Polizei nicht möglich!“ Nun inſtruirte der 
Chambregarniſt nochmals feine Wirthin, ſprach ihr 


Muth ein und ſandte ſie auf das Polizeibureau, 


um dort ihren Widerſpruch zu Protokoll zu geben. 
Der Polizeiinſpektor, im übrigen ein 
würdiger, älterer Herr, der jetzt merkte, daß die 
Sache Ernſt wurde, zitirte alsbald den betreffenden 


Beamten, und was ſtellte ſich nun heraus? Der 
Menſch mußte unumwunden zugeben, daß die Wittwe 


in der That den Miether, der am 15. November 
zugezogen war, vorſchriftsmäßig gemeldet habe, es 
ſei ihm nur entfallen geweſen. Für⸗ 
wahr ein vortrefflicher Beamter, der hoſßent⸗ 
lich durch eine Weihnachtsgratifikation 
Das Strafmandat wurde nun für ungiltig er- 


für ſich ſelbſt; wir enthalten uns daher jeder zie- | 
renden Randgloſſe. Der Polizei jedoch wollen wir 
privatim mittheilen, daß wir genau wiſſen, aus 
welchem Grunde dies und ein zweites Strafmandat | 
erlaſſen iſt. 

Die Direktion unſeres Stadttheaters bringt 
am Sonntag zum erften Male das neueſte Luſtſpiel 
Schönthan's und Koppel Ellfeld's „Helga's Hochzeit“ 
auf die Bühne. Schönthan und Ellfeld, die beiden 
erfolgreichen Autoren der Luſtſpiele „Comteß Guckerl“,; 
„Renaiſſance“ und „Goldene Eva“, haben auch 
mit „Helga's Hochzeit“ einen außerordentlichen Er- 


nicht ſehr langer Zeit erſchienen, iſt es doch ſchon 
in das Repertoire faſt aller beſſeren Bühnen auf- 
genommen. 

Ein ſchweres Unglück hat ſich 
Abend zwiſchen 6 und 7 Uhr bei Engliſchbrunnen 
Vier Muſiker aus Pangritz-Kolonie 
kamen von Ellerwald her und verſuchten die Eis⸗ 
decke des Elbingfluſſes zu überſchreiten, um ſich den 
Die Eisdecke erwies ſich jedoch 
als zu ſchwach. Einer von ihnen brach ein, und 
als zwei andere ihn zu retten verſuchten, ſanken 
auch dieſe in die Tiefe. Alle drei Perſonen 
ertranfen. Sie hießen Wilhelm Differt, Gottfried 
Ihre Leichen ſind bereits 
gefunden. 

Die Keſſelheizer⸗ und Maſchiniſtenſchule 
eröffnet am 11. k. M. einen neuen Kurſus, zu 


dem die Anmeldungen bis ſpäteſtens am 9. Januar 
und es wäre ein Kampf gegen Windmühlen, wollte 
man gegen den Betrieb ſolcher Karten eifern. Aber 
wir meinen doch, daß Geſchäftsleute, 
Namen etwas geben, es als eine Ehrenpflicht be- 


zu erfolgen haben. 

Verhaftet wegen ſchwerer Körperverletzung 
wurden geſtern Abend die Gebrüder Johann und 
Friedrich Schulz aus der Langen Niederſtraße. 


[Sie ſind an der Meſſerſtecherei betheiligt, die in 
„Proſit Neujahr“ rufen 


der Nacht zum 19. d. Mts. in der Altſtädtiſchen 
Grünſtraße erfolgte, und bei der ein Muſiker W. 
jo ſchwere Verletzungen erlitt, daß er ſofort nach 
dem Krankenſtift geſchafft werden mußte. 

Unſere Sammlung für die arme Wittwe hat 
(Siehe 
Inſeratentheil.) 

Die Lüſternheit nach Orden und Ehren⸗ 
zeichen! Anläßlich der letzten Hochwaſſerkataſtrophe 
ſind mehrfach Orden und Ehrenzeichen verliehen 


hat für den erſten 


Als Illuſtration dafür 
möge folgendes Beiſpiel dienen. In der Spiering⸗ 
ſtraße wohnt eine Wittwe B., die ſich recht und 


Welche Ueber⸗ 


ununterbrochen 


liebens⸗ 0 
zähler, der zuverläſſig genug funktionierte. 


belohnt 


Ob der Beamte für fein Vergehen beſtraft 
iſt, wiſſen wir nicht. — Dies Beiſpiel ſpricht genug 


getheilt werden. 


Bauten, Zimmerplätzen und 


worden an Perſonen, die ſich bei dem Rettungs- 
werk beſonders hervorgethan haben. Es ſcheint 
aber, wie bei Allem, was in dem amtlichen Preußen 
geſchieht, auch hierbei einigermaßen bureaukratiſch 
verfahren worden zu ſein. Der „Bote a. d. R.“ 
ſchreibt: „Es giebt weite Kreiſe in der Bevölkerung 
unſeres Thales, welche meinen, daß auch noch 
manche Andere gerade ſo gut, wenn nicht ſogar 
noch etwas mehr, eine ſolche Auszeichnung verdient 
hätten, wie Diejenigen, die bereits bedacht ſind. 
Wir denken vor Allem an die braven Feuerwehren 
in Hirſchberg, Schmiedeberg und den anderen über⸗ 
ſchwemmten Ortſchaften. Wir denken an die ge- 
fährliche und aufopfernde Thätigkeit vieler Anderer 
in Hirſchberg, Cunnersdorf, Warmbrunn, Peters— 
dorf, in Schmiedeberg, Erdmannsdorf, Lomnitz, 
Arnsdorf, Krummhübel und vor Allem in Giers⸗ 
dorf. So haben beiſpielsweiſe die hieſige und 
die Schmiedeberger Feuerwehr in vollſtändiger 
Dunkelheit, als die Gasflammen ausgingen 
und die Fackeln in Sturm und Regen verlöſchten, 
die ganze Nacht hindurch gearbeitet und gerettet, 
während Andere — allerdings nicht durch eigene 


Schuld — erſt dann zum Eingreifen gelangten, als 


der Tag angebrochen war. Und wie die Hilfe der 


Feuerwehr bei einem Brande eine freiwillige iſt, 
fo war fie es auch bei der Waſſersnoth. Freilich 


und nur aus Menſchenliebe hat mancher Feuerwehr— 


mann, der ſelbſt Frau und Kinder zu Hauſe hat, 


fein Leben aufs Spiel geſetzt, um andere zit retten. 


[Gewiß iſt den Braben an öffentlicher Stelle der 
[Dank ausgeſprochen worden, aber wir können es 
nicht verſtehen, wenn ſich bei Manchem doch das 


bittere Gefühl feſtſetzt, als ob man ſeine Thätigkeit 
minder bewerthet, als diejenige anderer Leute. 
Uns ſind Stimmen zu Ohreu gekommen, — nicht 
allein aus der Stadt Hirſchberg, ſondern auch aus 
anderen Orten des Kreiſes, — welche einem ſolchen 
Gefühl Ausdruck geben und wir haben geglaubt, 


thun zu ſollen.“ — Es wird den guten Leuten, die 


keinen Orden und kein Ehrenzeichen erhielten, weiter 
Waſſer halten können, wenn ſie eben nicht mit den 


nichts übrig bleiben, als ſich mit dem immerhin 
auch nicht ganz gering zu veranſchlagenden Bewußt⸗ 


ſein zufrieden zu geben, tapfer und hilfreich ihren 
Mitmenſchen in der Stunde der Gefahr beigeſprungen 


zu ſein; wir wollen hoffen, daß ſie gegebenen Falls 
das Gleiche zu thun, ohne Zögern bereit ſein werden. 
Die Lüſternheit nach einem Kreuzlein oder einem 
Medaillenſchmuck will uns garnicht gefallen. Die 
gute That trägt ihren Lohn in ſich. 

Ueber die Ermäßigung der Fernſprech⸗ 
gebühren bringt die „Berl. Börſ.⸗Ztg.“ Mit⸗ 


poſtamt herſtammen und die Reform in folgender 


Weiſe ſkizzieren: „Es liegt eine gewiſſe Unbilligkeit 


darin, daß für einen Telephon-Apparat eine Jahres⸗ 
miethe von 150 Mk. bezahlt werden muß von dem 
ebenſo, der Monate lang auf Reiſen iſt und 
während dieſer Zeit den Apparat gar nicht benutzen 
kann, wie von dem, der Tag aus Tag ein faſt 
die Telephonleitungen und die 
Telephonbeamten in Anſpruch nimmt. Schon 
längſt war deshalb das Beſtreben darauf gerichtet, 
die Bezahlung der Telephonapparatmiethe in eine 
feſte Grundtaxe und in eine Gebühr für die einzelne 
Benutzung einzutheilen. Es fehlte nur der 1 
Zahl- 
reiche Verſuche mißlangen, alle elektriſchen Apparate 
zeigten nach kurzer Zeit Mängel, die ſie ungeeignet 
erſcheinen ließen. Jetzt iſt ein ſolcher mechaniſcher 
Geſprächszähler konſtruiert, der automatiſch funktio⸗ 
niert und bei jedesmaliger Benutzung des Telephons 
die fortlaufende Geſprächszahl anzeigt. Die 
Numerierung geht bis 10000 und fängt, wie bei 
den Gasmeſſern, automatiſch wieder von vorn an, 
ſobald die Ziffer 10000 überſchritten iſt. Die 
Anbringung des Zählers an den Telephonapparaten 


iſt ohne erhebliche Koſten und Schwierigkeiten zu 


bewirken. Iſt der Zähler vollends erprobt und 
eingeführt, ſo ſoll die feſte Jahres miete für den 


Telephonanſchluß auf 50 Mk. herabgeſetzt und daneben 


für die jedesmalige Benutzung des Telephons eine 


Gebühr eutrichtet werden, die aber nicht für alle; 


Theilnehmer die gleiche iſt. Die telephoniſch An- 
geſchloſſenen ſollen vielmehr in drei Kategorien 
Die erſte ſoll die Anſchlüſſe in 
Privatwohnungen, die zweite die in Geſchäftsräumen, 
die dritte die an Orten freien Verkehrs, wie Hotels, 
Reſtaurationen, Klubs u. ſ. w. umfaſſen. Die 
Geſprächsgebühr ſoll für die erſte Kategorie 


einen, für die zweite zwei, für die dritte drei 8 : 
' Bildungsauſtalten der Provinz feſtgeſetzt worden: 


Die Mitglieder der dritten 
Kategorie, die gleichſam als private öffentliche Fern— 


ſprechſtelle betrachtet werden, ſollen berechtigt ſein, 
geſtern if a b 
nutzenden eine Gebühr bis zu fünf Pfennig zu er⸗ 
heben. Natürlich ſteht es auch in ihrem Belieben, 
ſtummenanſtalten: 

g für 


ür die Benutzung ihrer Apparate von den Be— 


die Benutzung ihren Kunden und Beſuchern un— 
entgeltlich zu geſtatten.“ . n 

Neujahrsglückwunſchkarten liegen jetzt in 
allen möglichen Arten der Ausſtattung in den 


Schaufenſtern von Papiergeſchäften und anderen . 
5 1 22. und 23. März, 13., 14. September; für Lehre⸗ 
rinnen in Danzig 4. bis 11. März, 2. bis 8. Sept.; 
in Marienburg 18. bis 25. Februar; in Marien 


Läden aus und finden, wie man tagtäglich ſehen 
kann, ihre eifrigſten Leſer und Betrachter in der 
Schuljugend. Es kann nicht verhehlt werden, daß 


leider ein großer Theil jener illuſtrirten „witzigen“ 


Karten ganz und gar nicht dazu angethan iſt, ver⸗ 


edelnd auf das Gemüth von Kindern einzuwirken. 


Dergleichen Waare findet ja ſtets ihre Liebhaber, 


trachten ſollten, wenig! ! 
ſolche „Witzkarten“ zur freien Anſicht darzubieten. 

Geſchäftsbetrieb am 1. und 2. Januar. 
Nächſten Sonnabend und Sonntag tritt der in 


der Gewerbeordnung beſonders vorgeſehene, aber 
ziemlich ſeltene Fall ein, daß — außerhalb des 
und Pfingſtfeſtes — zweit 


Weihnachts⸗, Oſter⸗ i 
Sonn⸗und Feſttage unmittelbar aufeinander folgen. 
Für dieſen Fall iſt die Sonntagsruhe in Fabriken, 
Werkſtätten und Ziegeleien, ſowie e 
anderen Bauhöfen in⸗ 


Schicht — erſt am Sonntag, den 2. 


Danzig 7. 


die auf ihren 8 
in Schwetz 12. bis 16. Februar; Seminar- Aufnahme— 


tens nicht der unreifen Jugend 


auf Werften, 


ſofern auders geregelt, als die Ruhezeit nicht volle 
48 Stunden, wie an den hohen Feſttagen, ſondern 
nur mindeſtens 36 Stunden zu dauern braucht. 
Im vorliegenden Falle hat die Ruhezeit der Ar⸗ 
beiter in den obengenannten Betrieben in der Regel 
mindeſtens von Mitternacht der Sylveſternacht bis 
6 Uhr Abends des 2 Januar, alſo 42 Stunden, 
zu dauern. In Betrieben mit regelmäßiger Tag⸗ 
und Nachtſchicht kann dagegen die eine Schicht bis 
6 Uhr Morgens des 1. Januar arbeite, während 
die Arbeit — ſei es von derſelben oder der anderen 
Januar, 
Abends 6 Uhr, wieder aufgenommen werden darf. 

Techniſche Hochſchule. Die officiöſen „Berl. 
Pol. Nachr.“ melden, es ſei ſehr wahrſcheinlich, 
daß ſich das Staatsminiſterium für Danzig als 
10 der neuen techniſchen Hochſchule entſcheiden 
werde. 5 

Zum Kapitel der Verquickung amtlicher 
Kreisblätter mit konſervativen Preßorganen 
liefert der Allenſteiner Kreis einen Beitrag. Nr. 
304 der „Allenſteiner Ztg.“ (Amtliches Kreisblatt) 
vom 29. Dezember bringt an der Spitze folgende 
landräthliche Bekanntmachung: 

„Vom 1. Januar 1898 ab wird das amtliche 
Kreisblatt nicht mehr an der Spitze der Allen- 
ſteiner Zeitung, ſondern auf einem beſonderen 
Bogen gedruckt und zweimal in der Woche, 
Mittwoch und Sonnabend, der Allenſteiner 
Zeitung beigelegt werden. 

Allenſtein, den 27. Dezember 1897. 

f . Der Landrath.“ 

Die „Erml. Ztg.“ bemerkt dazu: „Wir ver⸗ 
miſſen eine Auskunft darüber, ob nunmehr das 
amtliche Kreisblatt für ſich allein bezogen werden 
kann. Aus dem Wortlaut der Bekanntmachung 
geht das nicht hervor. Es kommt doch aber ſehr 


weſentlich darauf an, denn zum Bezuge des Kreis- 


blattes ſind verſchiedene Kreis⸗Organe verpflichtet, 
zum Bezuge der „Allenſt. Ztg.“ aber doch wohl 
nicht.“ Es ſteht notoriſch feſt, daß die weitaus 
meiſten konſervativen Blättchen ſich nicht über 


amtlichen Kreisblättern verſchmolzen wären. Da 
liegt alſo der Haſe im Pfeffer. n 
Ernennung zum Ehrenmitgliede. Eine 


Deputation der „Berliner Turnerſchaft“, beſtehend 
aus den beiden Vorſitzenden, Rentier Julius Hoppe 
und Profeſſor Dr. Bohn, überbrachte Oberpräſidenten 
v. Goßler in Anerkennung ſeiner verſtändnißvollen 
Förderung des Turnweſens während ſeiner Amts— 
zeit als Kultusminiſter im Allgemeinen und ſeines 
beſonderen Intereſſes dem Berliner Verein gegen- 
über, der mit 3000 Mitgliedern und 30 Abthei⸗ 
lungen der größte Turnverein Deutſchlauds iſt, die 
Ernennung zum Ehrenmitgliede. Herr v. Goßler 
nahm die Auszeichnung dankend an. Das künſt⸗ 
leriſch ausgeſtattete Diplom zeigt auf Pergament⸗ 
papier in hervorragend ausgeführter ünd mit Foft- 
baren Initialen verſehener gothiſcher Schrift die 
Verleihungsurkunde, um welche ſich zür linken Seite 
ein Eichenzweig zieht. Unten befindet ſich das 
Goßler'ſche Familienwappen und das bekannte 
Turnerwappen. Nach der Ueberreichung des Diploms 
wurden die Ueberbringer zur Tafel gezogen, an der 
auch die Familie theilnahm. Herr v. Goßler ſprach 
ſeinen Dank für die ihm erwieſene Anerkennung 
aus und erwähnte die hohen Verdienſte, welche ſich 
gerade der Berliner Verein um die Förderung der 
Turnkunſt erworben habe. Herr Hoppe hob hervor, 
daß dem Vereine durch die Annahme der Ehren— 
mitgliedſchaft eine beſondere Ehre zu Theil geworden 
wäre, andererſeits erweiſe Herr v. Goßler aber 
auch der Turnerſchaft im Allgemeinen eine 
beſondere Ehre, indem er auch die Vertreter 
der Danziger Turnerſchaft zur Tafel zugezogen 
habe. Herr Hoppe brachte darauf ein Hoch auf 
die Familie des Herrn v. Goßler und zum Schluß 
auf Herrn v. Goßler ſelbſt aus. Zu dem Felt- 
mahle waren ausſchließlich ſolche Herren geladen, 
die entweder direkten Turnunterricht hier ertheilen 
oder ſich ſonſt um die Förderung des Turnweſens 
beſondere Verdienſte erworben haben, ſo u. a. der 
Gauturnwart des Danziger Turn- und Fechtvereins, 
der Bezirksturnwart und der Vorſitzende, ferner die 
beiden Provinzial⸗Schulräthe, Schulrath Dr. Damus 
und mehrere Turulehrer von mittleren und höheren 
Lehranſtalteu. . 
Prüfungstermine für 1898. Für das 
Jahr 1898 find vom königl. Provinzial Schul⸗ 
kollegium in Danzig folgende Termine für die 
Prüfungen an den Lehrer- und Lehrerinnen⸗ 


ür Rektoren in Danzig 25. und 26. Mai und 
23. und 24. November, für Lehrer an Mittelſchulen 
in Danzig ſchriftlich 24. und 25. Mai, 22. und 
23. November, mündlich 26., 27. und 28. Mai, 
24., 25. und 26. November, für Lehrer an Taub- 
In Marienburg am 19. Okt., 
Schulvorſteherinnen in Danzig 8. März 
6. September; für Sprachlehrerinnen in 
und 8. März und 5. und 6. Sep⸗ 
Handarbeitslehrerinnen in Danzig 


und 


tember; für 


werder 29. April bis 5. Mai; in Thorn 29. April 
bis 3. Mai; in Elbing 23. bis 28. September. 
In Graudenz findet eine Prüfung nicht ſtatt, wegen 
der Prüfung in Bereut iſt noch keine Beſtimmung 
getroffen; Präparanden Entlaſſungsprüfungen: in 
Dt. Krone 19.—24. März, in Rehden 28. Februar 
bis 5. März, in Pr. Stargard 14.—18. Februar, 


Prüfungen: in Pr. Friedland 30. und 31. Auguſt, in 
Löbau 22. und 23. März, in Tuchel 6. und 7. Sep⸗ 
tember. An den Seminaren zu Berent, Graudenz 
und Marienburg finden Aufnahme⸗Prüfungen nicht 
ſtatt; Seminar⸗Entlaſſungs⸗ und Bewerber-Prüfungen: 
in Berent 21.—28. April, in Graudenz 24. Februar 
bis 3. März, in Tuchel 25. Auguſt bis 1. Sep⸗ 
tember, in Marienburg 17.—24. Februar, in 
Löbau 10.—17. März, in Pr. Friedland am 
Seminar 18.—25. Auguſt, am Nebenkurſus 15.— 22. 
September. Zweite Prüfung für Volksſchullehrer; 


in Berent 25.—29. Oktober, in Pr. Friedland 
10.—14. Mai, in Graudenz 13.—17. September, 
in Löbau 14. bis 18. Juni, in Marienburg 18. bis 
22. Oktober, in Tuchel 8. bis 12. November. 

Für den Wildpretverſandt nach Berlin 
iſt folgendes beachtenswerth: Rehe, welche unter 
28 Pfund wiegen und den dritten Backenzahn im 
Unterkiefer noch dreitheilig haben, dürfen nicht nach 
Berlin geſandt werden, da ſolche Stücke als „Reh⸗ 
kälber“ gelten und von der Berliner Polizeibehörde 
Unnachſichtlich beſchlagnahmt werden. Außerdem 
ſetzt ſich der Abſender noch einer behördlichen Be— 
ſtrafung aus. 

Für Militäranwärter und Stadtgemeinden 
von grundſätzlicher Bedeutung iſt die in einem 
Zivilprozeſſe ergangene endgiltige Entſcheidung des 
II. Zivilſenats des Kammergerichts, durch welche 
einem gegen Diäten im Kommunal-⸗Büreaudienſte 
dauernd beſchäftigt geweſenen Militäranwärter die 
Eigenſchaft eines definitiv angeſtellten ſtädtiſchen 
Beamten zugeſprochen worden iſt. Der Sachver- 
halt iſt folgender: Der Militäranwärter N. N. 
hatte beim Landgericht I in Berlin gegen die Stadt⸗ 
gemeinde Berlin unter der Behauptung, daß er vom 
Magiſtrat ſeit dem Jahre 1885 als Gemeinde⸗ 
beamter im Büreaudienſte gegen Diäten dauernd 
angeſtellt geweſen, auf Grund vierwöchiger Kündi— 
gung aber am 1. April 1896 entlaſſen worden 
ſei, auf Fortzahlung ſeiner Diäten mit vorläufig 
einem Theilbetrage geklagt. Das Landgericht ver— 
ürtheilte die Stadt Berlin nach dem Klageantrage, 
wohingegen das Kammergericht auf die von der 
Beklagten gegen das Erkenntniß erſter Inſtanz ein⸗ 
gelegte Berufung den Kläger mit ſeiner Klage pure 
abwies. Auf die Reviſion des Militäranwärters 
hob das Reichsgericht das kammergerichtliche Er— 
kenntniß auf und wies die Sache zur 
anderweiten Feſtſtellung und Entſcheidung in 
die zweite Inſtanz zurück. Das Kammer⸗ 
gericht trat in eine erneute Prüfung der 
Sache ein und erkannte nunmehr dahin, daß dem 
Klageantrage ſtattzugeben und ſonach die Berufung 
des Magiſtrats Berlin gegen das die Stadt Berlin 
verurtheilende Erkenntuiß der 5. Zivilkammer des 
Landgerichts I zurückweiſen, auch auf die Anſchluß— 
berufung des Klägers dahin zu erkennen ſei, daß die 
Stadtgemeinde Berlin die eingeklagten Beträge von 
700 Mark bezw. 900 Mark an den Kläger zu 
zahlen habe. Im Gegenſatz zu feiner früheren Auf— 
faſſung nahm der II. Zivilſenat des Kammergerichts 
nunmehr an, daß eine Anſtellung im Sinne der 
Klage, wenn auch nicht ausdrücklich, ſo doch ſtill— 
ſchweigend erfolgt geweſen ſei. 

Die Frühlingsprüfung für Turnlehrerin⸗ 
nen wird in Berlin bom 28. Mai an abgehalten 
werden. Lehrerinnen im Amte melden ſich zur 
Theilnahme bei ihrer vorgeſetzten Behörde, nicht im 
Amt befindliche bei der Regierüng ihres Bezirkes 
bis zum 1. April 1898. en en 
Neue Telegraphenanſtalt. In Einlage 
(Schleuſe) iſt eine Telegraphenanſtalt mit beſchränk— 
tem Tagesdienſt eröffnet worden. j 

„Tauſendjähriges Jubiläum der Wurſt. 
Ein gewiſſenhafter Hiftorifer erinnert noch kurz bor 
Ablauf des Jahres 1897, daß der Menſchheit für⸗ 
wahr doch noch eine Pflicht der Pietät zu erfüllen 

übrig bleibt. Wir haben nämlich noch ein wichtiges 
Jubiläum, dasjenige der Wurſt, zu feiern, denn vor 
tauſend Jahren, 897, wurde die Wurſt zum erſten 
Mal in der Form und Zuſammenſtellung fabrizirt, 
wie es noch heute geſchieht. Man muß denken — 
fügt der fachkundige Historiker hinzu —, daß dieſe 
Zuſammenſetzung zur Zeit der alten Griechen eine 
ganz andere war, ſo daß man jenes Gebilde, welches 
ſchon Homer in ſeiner Odyſſee erwähnt, nämlich 
einen mit Fett und Blut gefüllten Gaismagen, durch⸗ 
aus nicht als Wurſt in dem heutigen Sinne be⸗ 
zeichnen kann. Auch die berühmten Lukanſchen 
Würſtſchen der Römer laſſen ſich mit den ſpäteren 
11 Mittelalters in keinen Vergleich bringen. Im 
8 . bereitete man Würſte nicht nur aus 
Irk. flaſteiſch, fonbern aus gemiſchtem Fleiſch aller 
115 gi m das Jahr 1500 herum kamen mit Safran 
pat 1 gewürzte Würſte in die Mode, und 
en erk in gegen dase geg, for Words 
gelangte die a e en 
Blüthe. Weltbekannt find die Göttinger en 
und Debrecziner Würſte, allen voran aber ſtehen 
bie Kun Und Wiener Wiürfte, 
Der Spielplan unſeres Stadttheaters iſt 
in der folgenden Woche wie folgt feſtgeſtellt: 
Sonnabend, Nachm. 3½ Uhr, bei halben Preiſen 
(auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei Kinder 
a: u Billet) „Die goldene Eva“, Versluſtſpiel 
Cu lplkten von F. von Schönthan und Koppel⸗ 
Poſfe Abends 7 Uhr „Die Maſchinenbauer“, 
dolle Muſit ang in 6 Abtheilungen von A. Wei⸗ 
M ale) Helge Lang. Sonntag (zum erſten 
ah Schönthen beit „Luſtſpiel in 3 Akten von 
F. 5 an und Koppel⸗Ellfeld. Montag 
„Die verſunkene Glocke“ ein deutſches Märchen⸗ 
drama in 5 Akten von Gerhart Hauptmann 

„ 7 . ptmann 
Dienſtag „Helga 8 Hochzeit Mittwoch Geſchloſſen 
Donnerſtag Fünfundzwanzigfähriges Büh Ik: 
a I 19 ges neu⸗ 
jubiläum von Frau Emilie Beeſe. Zum 
erſten Male „Die Welt, in der man ſich lang⸗ 
weilt“, Luſtſpiel in 3 Akten von Edmund 9 10 
ron. Freitag „Die verſunkene Glocke“ Sonntag 
„Madame Sans⸗Gene“, Luſtſpiel in 4 Akten von 
Victorien Sardou. . 


Kunſt und Wiſeenſchaft. 
Das Künſtlerjubiläum, die Feier der 
Hoffe des Tages, an dem Frau Julie 
die een geb. Morohn, vor vierzig Jahren 
Male hne des Graudenzer Stadttheaters zum erſten 
fei and zwar als Fanchon in dem Virch⸗ 
Pfeiffer'ſchen Schauſpiel „Die Grille“, betreten hatte, 
wurde om Mittwoch im dortigen Stadttheater bei 
ausverkauftem Hauſe begangen. Das Publikum 
1 e fie an der Jubilarin, die bei 

Ihrem erſten Auftreten gls Mutter Tad 
Orcheſter mit Lorting z als Mutter Fadet vom 


„Heil ſei dem Tag, an! 


welchem Du bei uns erſchienen“ und dreimaligem 
Tuſch und vom Publikum mit lebhaftem Applaus 
begrüßt wurde. Der Fortgang der Handlung auf 
der Bühne mußte ſich manche Unterbrechung gefallen 
laſſen. Auf der Bühne überreichten zwei weibliche 
Mitglieder der Hoffmann'ſchen Theatergeſellſchaft 
ihrer verehrten Direktorin einen koſtbaren Kranz 


von ſchier riefenhaften Umfang, und aus 
der Tiefe des Orcheſters ſtiegen prächtige 
Blumenſpenden in mannigfachſten Formen auf 


die Bühne hinauf, wo der Blumenwald einen eigen- 
artigen Gegenſatz zu der dürftigen Hütte der Hexe 
Anna Fadet bildete. Im Laufe des Abends wieder⸗ 
holten ſich die Blumenſpenden noch mehrmals und 
wechſelten mit dem Beifall des Publikums ab, das 
nicht müde wurde, der Jubilarin wie auch den 
übrigen Mitwirkenden, unter dieſen namentlich der 
Tochter, Fräulein Johanna Hoffmann, die die Titel- 
rolle ſpielte, ihre Theilnahme auszudrücken. Von 
Freunden und Verehrern aus Stadt und Provinz, 
zum Theil aus weiter Ferne, war im Laufe des 
Tages eine große Anzahl von ſchriftlichen und tele— 
graphiſchen Glückwünſchen und Geſchenken eingegangen, 
die Zeugniß ab legten, welcher großen Beliebtheit 
ſich die Jubilarin und deren Familie zu erfreuen hat. 

§ Die von dem Petersburger elektrotech— 
niſchen Inſtitut nach Berlin entſandte Exkurſion 
unter Leitung des Vorſtandes des Elektrotechniſchen 
Inſtituts Rahwing traf Donnerſtag Vormittag in 
Berlin ein und wurde auf dem Bahnhofe von 
Karl von Siemens empfangen und machte ſpäter 
dem ruſſiſchen Botſchafter eine Aufwartung, der die 
Herren äußerſt herzlich empfing. Alsdann wurden 
die Berliner Siemens'ſchen Werke beſichtigt. Am 
Freitag wird die Beſichtigung der Charlottenburger 
Siemens'ſchen Werke folgen. Die Dauer des Auf— 
enthaltes iſt auf zehn Tage berechnet. 


Heiteres. 

— Scherzfrage: Welches iſt der reichſte Graf? 
Antwort: Der Kinematograph, denn er iſt ein 
Wanderbild. (Vanderbilt.) 

— Wurſt wieder Wurſt. Dienſtmädchen: 
„Die gnädige Frau läßt Ihnen ſagen, ſie ſei nicht 
zu Hauſe.“ Beſucher: „Und ich laſſe der gnädigen 
Frau ſagen, ich ſei garnicht hier geweſen.“ 

— Heiteres aus der Schule. In einer der 
unterſten Klaſſen der Berliner Bürgerſchule wird ein 
Leſeſtück durchgenommen, in welchem unter anderem 
von einem Iltis die Rede iſt. „Wißt Ihr auch, 
was ein Iltis iſt?“ fragt der Lehrer. Ein kleiner 
Knirps hebt den Finger hoch. „Nun Fritz?“ — 
„Der Iltis iſt ein Kanonenboot, und das iſt 
untergegangen.“ — Jedenfalls auch ein kleiner 


— 


Marineſchwärmer. 


Telegramme. 

Berlin, 31. Bez. Der Krenzer „Kaiſerin 
Auguſta“ iſt geſtern in Kiaotſchau aitgefommen. 

Berlin, 31. Dez. Wie die Morgenblätter 
melden, lehnte Profeſſor Robert Koch vorläufig die 
Einladung der indiſchen Regierung, abermals nach 
Indien zu kommen, um Menſchen⸗ und Viehſeuchen 
zu ſtudiren, ab, indem er erklärte, daß feine An⸗ 
weſenheit in Deutſch-Oſtafrika zunächſt noch für 
läugere Zeit, vielleicht auf ein Jahr, erforderlich ſei. 

Wien, 31. Dez. Wie die „Neue Freie Preſſe“ 
zu melden weiß, wird das Reichsgeſetzblatt heute 
eine auf Grund des § 14 erlaſſene kaiſerliche Ver⸗ 
ordnung veröffentlichen, durch welche dem Ausgleichs 
proviſorium für 1 Jahr Geſetzeskraft verliehen wird. 
In Ungarn wird von der Erlaſſung einer ſolchen 
Verordnung abgeſehen und der beſtehende Zuftand 
thatſächlich ohne beſondere Verfügung aufrecht er- 
halten. Die ungariſche Regierung wird mit der 
öſterreich⸗ungariſchen Bank ein Uebereinkommen, be⸗ 
treffend die Aufrechterhaltung des status quo ab- 
ſchließen, ferner werden heute in Wien und Budapeſt 
kaiſerliche Handſchreiben an die beiderſeitigen Minifter- 
präſidenten, Freiherrn v. Gautſch und Baron Bauffy, 
öffentlich bekannt gegeben werden, welche die kaiſer— 
liche Entſcheidung in der Qustenfrage enthalten. 
Nach derſelben wird das gegenwärtige Öuotender- 
hältniß von 70 pCt. für Seſterreich und 30 pCt. 
für Ungarn auf 1 Jahr verlängert. 

Wien, 31. Dezbr. Die „Wiener Ztg.“ ver- 
öffentlicht die von der „Neuen Freien Preſſe“ 
bereits angekündigte Verordnung, betr. Quote des 
Ausgleichsproviſoriums für 1898. Die Verordnung 
berltert die Kraft, foöbald während 1898 
zwiſchen Seſterreich ünd Ungarn neue Vereinbarün⸗ 
geit getroffen werden, oder falls in Ungarn der 
gegenwärtige Zuſtand nicht aufrechterhalten bleibt. 

Graz, 31. Dez. Eine Stauung großer Eis. 
maſſen verurſachte geſtern früh eine plötzliche Ueber⸗ 
fluthung eines von Aermeren bewohnten Theiles des 
Stadtviertels Lend. Die eindringenden Fluthen 
überraſchten die Hausbewohner im Schlaf. Viele 
retteten nur das nackte Leben. Der Verluſt an 
Menſchenleben iſt noch nicht bekannt. 

Algier, 31. Dez. Die deutſchen Kreuzer „Deut: 


land“ und „Gefion“ paſſierten hier heute Vormittag 


11 ihr. 

Peking, 31. Dez. (Reuter - Meldung.) Man 
nimmt hier an, die Frage der Erſetzung Browns 
als Chef der Zollverwaltung in Korea werde die 
Aufmerkſamkeit der engliſchen Regierung erregen, 
welche die Rechte Browus, wie man erwartet, 
geltend machen würde. Wie es heißt, ſind augen⸗ 
blicklich 4 engliſche Kriegsſchiffe in Chemulpo⸗ 

London, 31. Dez. Der „Daily Telegraph“ 


veröffentlicht eine ihm von maßgebender Stelle zu- | 


gegangene Mittheilung, worin es heißt, daß das 
britiſche Geſchwader angewieſen ſei, ſich in Chemulpo 
zu verſammeln, um die britiſche Diplomatie bei 
der Wahrung der Rechte des Finanzraths Brown 
zu unterſtützen. Betreffend Port Arthur heißt es in 
der Mittheilung weiter, daß China die briti— 
ſche Regierung offiziell von den Bedingungen 
in Kenntniß geſetzt habe, unter denen die Beſetzung 
des Hafens durch Rußland erfolgt ſei. Dieſelbe 
bilde keinen Grund zu einer Beſchwerde von Seiten 
Englands, da die Ruſſen ſich verpflichtet hätten, 
mit dem Ende des Winters den Hafen zu räumen. 

London, 31. Dez. In den Abendblättern 
war das Gerücht verzeichnet, daß die Admiralität 
beabſichtige, die Marinereſerven einzuberufen. Nach 
Erkundigungen, die das Reuterſche Bureau in 
amtlichen Kreiſen eingezogen hat, beſteht indeſſen 
keinerlei Anzeichen dafür, daß das Gerücht die 
geringſte Begründung habe. 

Madrid, 31. Dez. Die Veröffentlichung des 
Proteſtes des General Weyler gegen die Botſchaft 
des Präſidenten Mac Kinley iſt aus internationalen 
Rückſichten verboten worden. 

Madrid, 31. Dez. Auf Befehl der Regierung 
iſt geben alle diejenigen Blätter, die den Proteſt 
Weyler veröffentlicht haben, Strafverfolgung einge— 
leitet. 


Börſe und Handel. 


Berlin, 31. Dezember, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


EHE 


Börſe: Felt. Cours vom |30.|12. 31.12. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe 103,20 103,20 
3½ pCt. f 1 . . . 103,10 103,20 
3 pCt. „ 6 n 97,10 9730 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,20 103,30 
3½ pCt. 1 1 103,10 103,20 
3 PCt. 0 5 la 97,70 98,00 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,60 | 100.30 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,20 100,30 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,00 | 103 00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 103,00 | 103,20 
Oeſterreichiſche Banknoten. 169,85 | 169,95 
Ruſſiſche Banknoten 216,35 216,45 
4 pt. Rumänier von 18909) 93,50 93,20 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 64,90 65,00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . . 94,40 94,70 
Disconto-Lommandit . . . . 200,00 | 201,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 121,00 


zer 


121,25 


Zu den bisherigen 


De Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 lockca r 


. 38,00 & 
Spiritus 50 loco 


. 5750 4 


31 Dezember, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
f n Portatius & nun 
Getreide», Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß 


aß. 
Loco nicht contingentirt . 36,00 AM Seel 


Königsber 
25 


Dezember 37,00 . Brie 
Loco nicht contingentirt. . 35,50 &, Geld 
Dezember 5 85 . 35,50 & Geld 


Danzig, 30. Dezember. Getreide börſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, fogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
izen. Tendenz: Unverändert. I AM 


ei 
Umſatz: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 191,00 
„ hellbun t 186,00 
Tranſit hochbunt und weiß 154,00 
5 elbunt . . kk 141,00 
Roggen endenz: Unverändert. 

inländiſchn ee 136,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit . 104,00 
Gerſte, große 62-692 g)) 144,00 
1 kleine (615-656 g) 120,00 
Hafer, inländiſcher 1 134,00 
Erbſen, inländiſche 140,00 
" Tranfit ; 105,00 
Rübſen, inländiiche . | 245,00 


Spiritusmarkt. 
Stettin, 29. Dezember. Loco ohne Faß mit 70,004 
Konſumſteuer 36,80. 
Danzig, 0. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
eontingentirter Yo:o 55,50, nicht contingentirter loco 
36,25 bezahlt. 


Viehmarkt. 

Danzig, 30. Dez. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 17, Ochſen 2 Kühe 14, Kälber 18, Schafe 41, 
Schweine 239, Ziegen 0 Stück. 

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
23—26 A, Rinder 17—28 4, Kälber 32—36 A, 
Schafe 22— 23 /, Schweine 40—45 A, Ziegen — AM. 
Geſchäftsgang: Mittelmäßig. 


PP. ·¹wiA 
Foulard-Seide 95 Pf. arte 
chineſiſche ic. in den neueſten Deſſins und Farben, 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Henneberg⸗ 
Seide von 76 Pf. bis Mk 18,65 p. Met. — 
in den modernſten Geweben, Farben u. Deſſins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. 
| Muſter umgehend. 

Seiden-Fabriken G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 


Abholeſteleu der „Altpreuß. Jig.“ 


iſt noch eine neue bei 
Herrn Kaufmann Robert von Riesen, 
Sturmſtraße Nr. 1718, 


hinzugekommen. 


Kae 


nach dem Bahnhofe. 


Expedition 


1 . 
TREE TE 
EN RT de 


Nach kurzem, aber schwerem Krankenlager verschied an 
Herzleiden im 30. Lebensjahre unser lieber Sohn und Bruder, 


der Kaufmann 


Heinrich Martinkus. 


Dieses zeigen tiefbetrübt an 
Die trauernden Hinter- 


Die Ueberführung der Leiche | 
1. Januar, 8½½ Uhr Morgens, vom Trauerhause, Schmiedestrasse, 


er „A 


. 8 


ltpreuß. Zeitung“. 


25 „. „„ „„ „ 


en 8 
t. 


bliebenen. 


erfolgt Sonnabend, den 


33 


Por die vielfachen Beweise 
liebevoller und gütiger Theil- 
nahme bei der Beerdigung 
meines geliebten Mannes spreche 
eh den tiefgefühltesten Dank 
aus. 
Agnes Weitzen miller, 
geb. Bergius. 


A 


Elbing, den 29. Dez. 1897. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 31. Dezember 1897. 

Geburten: Eigenthümer Wilhelm 
Kuhn S. — Arbeiter Gottfried Engel, 
S. — Fabrikarb. Heinr. Gradtke S. 

Aufgebote: Tiſchler Hugo Voller⸗ 
thum mit Anna Hildebrandt. — Inge⸗ 
nieur Eugen Oskar Georg Axt-Elb. 
mit Minna Schädlich-Dresden. 

Eheſchließungen: Matroſe Jo⸗ 
hann Barwich-Bollwerk mit Maria 
Görgens⸗Elbing. — Arbeiter Eduard 
Reinke mit Anna Lindner. — Braus 
meiſter Wilhelm Patzig⸗Sensburg mit 

Hedwig Arndt⸗Elbing. 

Sterbefälle: Kaufmann Andreas 

Martinkus 31 J. 


Konkursnachrichten. 


Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 
8 ſitzes des Konkursſchuldners, bezw. beim in 
Klammer Beige ten. M. bedeutet Meldefriſt, 
5 Prüfungstermin. 

Kaufmann Salomon Hirſchbruch (Firma 
S. Hirſchbruch), Strasburg Wp. 
Verwalter Rechtsanwatt Dunſt. 

M. 15. 2. T. 9. 3, 


Vorſchriftsmäßig 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
00 Stück 


10 
jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 à 1000 


3 Mk. 


| 115 Poſt nimmt ohne Firmen-Drud 


5 M 
H. Gaartz’ 
Buch- und Accidenz-Druckerei, 
Elbing. 


Sie LTR NE RED ty 


Die billigſten und beiten 


Bierdruckapparate 


für Kohlenſäure und Luftbetrieb 
liefert in verſchiedenen Größen und nach 
verſchiedenen Syſtemen 

A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franfo. 


N 


Für die arme Wittwe gingen noch 
ferner bei uns ein von: 


Transport aus Nr. 302 29,60 . 
Ungenannktt 1.— . 
F 5 6 0,50% 
W. 0,50 % 
1% 0,50 . 
Di“ 0,50 % 
1 0,50 .% 
N re & 0,50 % 
Im Cigarrenladen. 0.80 4 


Summa 34,40 . 
Expedition der „Altpr. Zig“. 


Bürger-Ressource. 
Sonntag, den 2., und Montag, den 3. Januar 1898: 


Große Militär Contertef 


gegeben 7 der vollſtändigen Kapelle des Infanterie⸗Regiments 


Nr. 146 (in Uniform). 


Dir.: F. Hietschold. 


Anfang an beiden Tagen 7 Uhr. 
Eintrittskarten im Vorverkauf bei Herrn R. Selekmann 50 Pf., 


Abendkaſſe 60 Pf. 


Beſtellungen auf reſervirte Tiſche werden für Montag am Buffet des 


Etabliſſements angenommen. 


Beide Tage: Abbrennen der großen Tannenbäume. 


Gerh. Reimer. 


Gewerbehaus. 
Sonnabend,d.1. (Neujahr), u. Sonntag, d. 2. Januar 1898: 


Grosses Concert. 


Anfang 7 Uhr Abends. 


Otto Pelz. 


Ein frohes Neues Jahr! 


wünſcht allen ihren Freunden 


R. Fuhs, Conditorei, 


Alter Market. 


ff. Pfannkuchen. 


Bürger-Reſſource. 
1. Neujahrstag: 


CONCERT. 


Beginn Nachmittag 4 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Sonnabend, 9 1. Januar 1898. 


Nachm. 3½ Uhr: 
Bei halben Preiſen 5 jedes Billet 
ein Kind frei oder 2 Kinder auf ein 
Billet. 


Die goldene Eva, 


Versluſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Koppel-Ellfeld. 
Abends 7 Uhr: 


Die Maschinenbauer. 


Poſſe mit Geſang in 6 Abtheilungen von 
A. Weirauch, Muſik von A. Lang. 


Sonntag, den 2. Januar. 
um 1. Male: 


Helga’s Hochzeit. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Koppel-⸗Ellfeld. 


Montag, den 3. Januar: 
Die verſunkene Glocke. 


Donnerſtag, den 6. Januar: 
25jähriges Bühnen⸗Jubiläum der 
Frau Emilie Beese. 


Die Welt, 


N 7 Uhr. 


von 6˙½½ Uhr Abends: 


Neujahrsfeier 


im Vereinslokal bei Wehse 15 EA 


Gäſte ſind willkommen. 


Bergſchlößchen. 


Sonnabend, den 1. Januar: 


Grohe Tanz-Boiree 


der Schloſſer: 
Hierzu ladet ergebenſt ein 
Das Feſt⸗Comitee. 
Anfang 4 Uhr. 


Sonntag findet kein Tanz ſtatt. 


Den Mitgliedern der Ortskranken⸗ 
kaſſe für das Tiſchlergewerbe hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß. daß 
vom 1. Januar 1898 

Herr Dr. Kranz, 
Kurze Hinterſtraße, 
vorläufig vertretungsweiſe als Kaſſen⸗ 

arzt fungirt. 
Elbing, den 31. Dezember 1897. 
Der Borftand, 


[Müller, 


mann. 


Sonnabend, den 1. N TIL) E 


Ro =. 


a 1 Mk. und & 50 Pfg. das Dutzend, 


A. Speiser. 


2 En 02 2 Ta A ER CR AD es? 


Gewerbe-Derein. 


Die erſte Sitzung im neuen 
0 
Jahre findet 


Montag, den 10. Januar 


ſtatt. 
Der Vorſtand. 


EI I I EI DI IE I 


Keſſelheizer⸗ 


und Maſchiniſten⸗Schule 


des Gewerbe- Vereins. 


Der neue Curſus beginnt 


Dienſtag, den 11. Januar. 
Anmeldungen bis ſpäteſtens Sonntag, 
den 9. Januar, Vormittags 12 Uhr, 
bei Herrn Lewy (Firma Wollenberg, 
Friedrichſtr. 2), welcher auch alle nähere 
Auskunft ertheilt. 
i Das Curatorium. 


Bekanntmachung. 


Ferner haben durch Gaben an die 


Armen⸗Kaſſe folgende Perſonen die 


Neujahrs⸗Gratulationen abgelöft: 


Arndt Herm., Hotelbeſitzer. Ban- 
dow, Profeſſor. Bury, Pfarrer. 
Hardt Max, Direktor. Hecht A., 
Buchhändler. Hering, Gutsbeſitzer, 
Dambitzen. Kuntze, Stadtforſtrath. 
Koch J. H., Kaufmann. Dr. Krause. 
Gutsbeſitzer, Kl. Bieland. 
| Menning, Malermeiſter. Müller A., 
Ingenieur. Monath, EN 
Dr. Nesselmann. Peterau, Brand⸗ 
Inſpektor. v. Riesen Robert, Kauf⸗ 
mann. Rüss, 
Rahn, Pfarrer. Sowinski, Kauf⸗ 
Stegmann Wilh., Ofenfabri⸗ 
Dr. Silberstein. 
Weinberg, Maurermeiſter. 


kant 
Hugo. 


in der man ſich langweilt. Wilhelm, e e 


Armen⸗Direktion. 


[Ben nos Deus 


Macht. 
Pfannkuchen, 
vorzüglihen Punsch, 


von 2 Mk. die Flaſche, 
ſowie 


Rothweine 


zur Bowle, von 75 Pf. bis 2 Mark 


die Flaſche. 


Glückspiele 


empfiehlt 


R. Seickmann. 


Ober⸗Telegr. „Aſſiſtent. f 


Venzky ia 


— 
92 4 en 
25 je ss 38 Br 1 4 8 


Die billigſte 
5 emanbibliathen. 
Beſte e reich 


REN 
leltner, Das 
enz, an Ibenſtein 
v. Perfall, Nie gate edin. 
lende Bei chtig. 

Kapit her, Graue Mauer. 
„ Gnä ige Frauen. 


in 1 8 ng Hot kes 
König ‚in 5 sbet) 


19. * 
20 E. Klopfer, 8 ui 
21. A. Alexander, 115 5 5 5 gehetzt. 
5 22. Ed. 8 wa an Sa 
— — 


Kürschner 5 
à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


et Ges 


T eee 


2 aücherschatz 


werden bt zu u spottbilligen Preisen mt 
Während des Weihnachts-Ausverkaufs sich angesammelte 


Reste und einzelne Roben, 
ebenso die noch am Lager befindlichen 


interstoffe a 


Joh. Lau. 


ch ältsaulgabe 7 


En ot Rs des eee haben wir 1 


werden ganz billig ausverkauft. 


use res hieſigen Lagers in 


ausverkauft. 


Beſtellungen nach Maass * 1 1 Te hilligen Preiſen ausgeführt, g 


3 Bu beziehen durch alle 8 
B Buchhandlungen. Ver 


1910 8 an des Mördert 


Neuer Kur 
midt, Die Binde 
27. Jof anne 5 Melitta. 


Serger 
25. Sto fan io Koyaer, 


+ rit 
29. Fanny 
31. von Schlicht Da 
32. L. v. 5 „Tie Stumme. 
3%. v. Dedenroih, a nbewvegte Zeit. 1 
34. S. Groller, Mac el ER 
35. J. l. rmina, A. B — Ein u falſcher Zeuge. 
86. . e 96 le . 
37. Bret Ha ad Tespar en 
88. Max Sc hät, 9 Wüldbraut. 
89. Max Ring, 
40. R. Misch, Aue eh Geleiſe. 
5 Craw ford, & 0 95 19920 gs. 


A. v. Wint rechen. 
10. Baierlein, Külhe ia Kath fa, 
44. 6: . Suttner, en „ 5 

1 8 N “u 


UNSERE 


A. Birkholz, Buchhandlung, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


enden 


Meeuhenlen W 


im % 


Lil hogzaph. 


Sen no Der muo 


Naclif. 


Colonialwaaren-, 


[DS: Oelicatessen, 


Süd frucht - u. 
Wein- Jandlung. 


Mioit, Verlokungs- und 
Hoe ſiseiĩtoꝛinladuuqen ele. frofert 


9 ene 


Barl Schmidt Hachfl., 
Elbing, Spievingole. 25, 
Elnstalt, Stein- und Allgzaphı. Muckerei. 


TE , Dune 
ln N AUT Rn, 


Dischkarten, 


10 hen 
Kihogear un 


PAY 


5 SER, 3 = En * 
Arbeiter 
für jede Arbeit in Haus und Geſchäft 
unentgeltlich zu erfragen im 
Arbeitsnachweiſebureau 
B Neuſt. 8 — . a 


Qual., 130 59 0 


85 ED Rn mr SERR: 
Pianino, ® 110 uuf fſatz, für 400 M. 
zu verkaufen. 

H. Kolmsee, Waſſerſtr. 27. 


zr 


in Tuchen und Buck NR eröffnet. Sämmtliche Waaren werden zu 


Spoti preisen 


—wünſchen 


— 
feinsten Düneldorfen 


sowie 
andere Fabrikate 
am fichlt 


Menno Der m uo 


8 e 
ne, 
a2 3 


Reiche, jährliche Dinge der 


Obstgärten 


ſind von einem ehe Schnitt 
der Bäume während der Wintermonate 


abhängig. 


Im Intereſſe des hieſigen Obſt⸗ 
baues laſſen wir denſelben ſachgemäß 
durch unſeren Gärtner gegen geringe 
Vergütung ausführen. 
Obſtverwerthungs genoſſenſchaft 

in eu. 


Zwei Buufellen 


zu verkaufen 
Aeuß. Mühlendamm 31a. 


Suche von ſofort für meine 


[Wirthſchaft ein ordentliches 


f Mädchen od. Frau 


in mittlerem Alter. 


5 Braun, 
Zeyer. 
Meinen Freunden und 


braven Kunden ein frohes 


5 Neujahr. 


Ed. Hildebrandt, 
Viehhofs⸗Reſtaurant. 


Meinen werthgeſchätzten 
Kunden und Gönnern er- 


laube ich mir ein . 


Profit Neujahr 
zuzurufen. 


E. Wagner, 


Holzhändler. 


Jun Zahreswecſel 


ihren werthen Tiſchgäſten, 
Freunden und Gönnern 

ein frohes neues Jahr! 
Th. Noi und Frau. 


ſönlicher Reiz erfuhr für ibn noch eine große Ver- 
ſtärkung mit der verlockenden Ausſicht, durch die 
[Verbindung mit ihr in das vorzüglich gehende 
Hotelgeſchäft ihres Vaters einzuheirathen. Leider 
hatte ſich Herr Lindemann zwar nicht ſonderlich der 
Gunſt ſeiner heimlich Angebeteten zu rühmen, der 
offenbar der „grüne Junge,“ der Forſtaſſiſtent 
Trommer viel mehr gefiel. Aber im Ernſt konnte 
dieſer Menſch mit ſeinen paar Mark Diäten doch 
. wohl nicht daran denken, des Schuſter-Karls 
gerade noch auf einen Sonntag fiel, mal wieder ein Schwiegerſohn zu werden. Nein, nein, Herr Linde⸗ 
Frühſchoppen, bei dem, wie es dortlands heißt, | mann hatte da entſchieden ganz andere Chancen. 
„Ordnung herrſchte“. Da ſaßen ſie alle vollzählig] Er wollte ſeine Sache ſchon machen und zwar galt 
um den „Hufeiſentiſch“ — ſo nach dem an der ſes augenblicklich zu handeln, eine ſelten günſtige 
Präſidentenecke aufgenagelten Wahrzeichen benannt — Gelegenheit auszunutzen, um Fräulein Linas Herz 
die ganzen, wohlbeleibten Honorationen von Her⸗Tzu gewinnen. Wie nämlich Herr Lindemann am 
renrode oder wie fie der Volksmund in dem thü-JStammtiſch gehört hatte, war der Forſtaſſiſtent, der 
ringiſchen Bergdorf ſelbſt benennt, die „Nobleß“, ſonſt immer das Mädchen in Beſchlag nahm, ſeit 
ſaßen und lugſten mit ſtrahlenden Geſichtern bei] ein paar Tagen verreiſt und wurde erſt heute 
heiterer Scherzrede Gläslein um Gläslein, daß es] Abend mit der Poſt zurückerwartet. Da hieß es 
feine Art hatte. Und die Art der Herren „Por-den Nachmittag noch ausnutzen, auf Linas Herz 
zelliner“ (d. h. der Porzellanfabrikanten des großen] Sturm laufen und Abends bei der großen Sylveſter— 
Induſtrieortes), Glasfabrikanten, ſowie des Herrn] Punſchbowle dann feierlich die Verlobung profla- 
Oberförſters, Doktors und Apothekers war in der] miren. Den einleitenden Schritt bei dem Akte 
That nicht ſchlecht; ſie waren alleſammt feine „Aus⸗ hatte Herr Lindemann denn auch ſchon gethan, in⸗ 
reißer“, ſondern hielten wacker Stange. Mit Stolz dem er Fräulein Lina gebeten hatte, ſie heute Nach⸗ 
aber ſah der Wirth des „blauen Engels“, Herr] mittag zum Schlittſchuhlauf auf dem Mühleuteich 
Karl Schuſter — allgemein nach Landesbrauch der | begleiten zu dürfen. Sie hatte zwar ausweichend 
„Schuſter⸗Karl“ gerufen, — wie fein vielverfprechen- | geantwortet, doch ſchien ihm ihre ſchließliche Ein— 
der Sohn, der aus Jena während der Weihnachts- willigung nicht zweifelhaft. 

ferien heraufgekommen, cand. med. Albin Schuſter, So ſchwelgte denn Herr Lindemann in roſigen 
ihnen noch über war. Aber die Hauptperſon am] Zukunftsträumen; er war auffallend ſchweigſam, 
Hufeiſentiſch war doch unſtreitig Herr Lindemann. ] gab zerſtreute Antworten und bemerkte garnicht 
Wie ſollte es auch anders fein? Denn worauf auch] recht, was um ihn her vorging. Infolgedeſſen 
die Rede kam, alles hatte Herr Lindemann ſchon war es ihm auch entgangen, daß Herr Albin Schuſter 
einmal ſelber gehört, geſehen oder erlebt. So war einem verſtohlenen Wink ſeines Schweſterchens 
es denn nur zu begreiflich, daß er am Tiſche das] folgend, eine geraume Weile aus der Geſellſchaft 
große Wort führte und Niemand dazu kam, eine] abweſend geweſen war. Fräulein Lina hatte da 
Geſchichte zu Ende zu erzählen, ja auch nur einen] den Bruder, der um ihre heimliche Liebe zu dem 
Satz zu Ende zu ſprechen, denn Herr Lindemann Forſtaſſiſtenten wußte, ins Vertrauen gezogen. Sie 
fiel ihm unfehlbar ins Wort, entweder um feine: hatte ihm geſagt, daß Fritz Trommer fortgereiſt 
Mittheilungen aus dem reichen Schatz der eigenen | fei, um ſich perſönlich bei dem Grafen von der 
Erfahrungen zu beſtätigen oder — was noch öfter] Tann drüben im Fränkiſchen vorzuſtellen, der einen 
geſchah — zu widerlegen, denn er mußte ja natürlich Nachfolger für feinen verſtorbenen Oberförſter ſuchte; 
Alles beſſer wiſſen. Der Leſer wird gewiß neugierig ſein,, wenn es ihm gelang, dieſen vorzüglichen Poſten zu 
zu erfahren, wer denn dieſe hervorragende Perſön⸗ erhalten, wollte er ſofort bei dem Vater um fie 
keit war; nun, wir find in der angenehmen anzuhalten. Er hoffte womöglich noch heute mit 
Lage, ihm mittheilen zu können, daß Herr Linde-] der Siebenuhr⸗Poſt von Sonneberg heraufzukommen. 
mann für die Firma Schultze Söhne Nachfolger] Nun möchte ſie dem zudringlichen Menſchen, dem 
in Leipzig reiſte und zwar in Wein und Cigarren] Lindemann, der ihren Liebſten garnicht leiden 
„machte“. Seine Geſchäfte führten ihn in jedem konnte, gern heute Nachmittag aus dem Wege gehen, 
Jahr mehrmals auch nach Herrenrode herauf und ja ihm womöglich noch ein tüchtiges Schnippchen 
er war ſtets ein getreuer Gaſt im „blauen Engel“. ſchlagen. Dabei ſollte der ja nie um einen rechten 
Es war zwar weniger die Liebenswürdigkeit der] Studentenſtreich verlegene Bruder ihr nun helfen. 
Stammgäſte, die ihn dort hinzog, denn ſelbſt ein] Albin freute ſich dieſes ehrenvollen Auftrages, ſann 
harmloſerer Menſch als Herr Lindemann hätte ein Weilchen nach und lachte plötzlich ſeelenvergnügt 
wohl gelegentlich herausgefühlt, daß er den biſſigen auf. Er hatte eine großartige Idee, der auch die 
Zungen der zum Schabernack allbereiten „Wald- Schweſter jubelnd beipflichtete, nachdem er ihr den 
menſchen“ nur zum Gegenſtand ihrer Spottſucht] Plau mitgetheilt hatte. Nun galt es nur noch, 
diente; nein, es war ganz anderes. Natürlich war die Helfershelfer bei dem Anſchlag, die Herren vom 
dieſes „Es“ weiblichen Geſchlechts, trug allezeit Stammtiſch, raſch und heimlich dafür zu gewinnen. 
ein niedliches kokettes Schürzchen und über dem Dieſes Vorhaben gelang dem wieder an den Huf— 
Schelmengeſicht eine allerliebſte Löckchenfriſur, ir | zurückgekehrten jungen Mann dank der 


Der Trappenjäger. 

Eine Sylveſter-Humoreske von Paul Grabein. 
Nachdruck verboten. 

„Weeß Gott, Ihr ſeid Ferſchten!“ Der Engel- 
wirth rief's, als wieder zwei neue Flaſchen ſeines 
ſchweren Rheinweines beſtellt wurden, feinen Stamm⸗ 
gäſten in freudiger Anerkennung zu. Und in der 
That, das war heute, am 31. Dezember, der auch 


zwar war es des Schuſter-Karls einziges Töchter-] verliebten Unachtſamkeit des ahnungsloſen Opfers 
ein Lina, das es ihm angethan hatte. Ihr per-]! denn auch über alles Erwarten. So, und nun 
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konnten die geſchickt gelegten Minen zun. 
gebracht werden! 

Der Oberförſter begann des Werk. „Ja, Herr-! 
ſchaft, die Gelegenheit iſt jetzt günſtig. E 
heute am Gerhardsbühl wieder ein ſtarkes Vor 
übergewechſelt.“ — Der Apotheker ging verſtändniß⸗ 
voll darauf ein und fragte ſo recht laut, daß ſelbſt 
Herr Lindemann aufhorchte: „Sie ſprachen von 
den Trappen?“ — „Ja,“ lautete die Antwort, 
„und ich will noch heute Nachmittag eie paar ab- 
ſchießen. Hat einer der Herren vielleicht Lust, mit— 
zuthun? Es iſt ja ein ſeltenes Wild hier oben.“ 
In Herrn Lindemann regte ſich der Waidmann — 
wenigſtens der, für den er ſich immer ausgab —, 
dennoch konnte er ſich zunächſt eines leiſen Zweifels 
nicht erwehren und warf zögernd dazwiſchen: 
„Nanu, Trappen hier oben auf den Bergen? Ich 
habe doch auf der Schule gelernt, daß die Trappe 
ein Laufvogel iſt und nur in der Ebene vorkommt!“ 
— Ein verächtliches Auflachen des Oberförſters be— 
lehrte ihn aber bald, daß er damit gewiß eine 
Dummheit geſagt hatte, und der alte Grünrock er— 
widerte: 


ins Handwerk pfuſchen. Natürlich lebt die Trappe 
für gewöhnlich drunten im platten Lande, nament— 
lich im Frühling und Sommer, zur Zeit der Saat 
und der Kornreife. Aber der Winter treibt die 
Thiere ſehr häufig aus den kahlen Feldern hinauf 
in den Schuzz von Wald und Bergen. Nun, 
bin jedenfalls heute Nachmittag draußen auf dem 
Anſtand, und wer ein ſeltenes Wild erlegen will, 
kann gern mitkommen!“ — Während ſich Herr 
Lindemann beeilte, zu verſichern, daß er in der Um— 
gegend von Leipzig bei einem Jagdfreunde ja ſelber 
ſchon wiederholt mit 
gejagt habe, erklärten ſich die anderen Herren 
ſämmtlich nach und nach bereit, am Nachmittag an 
der intereſſanten Jagd theilzunehmen, und man 
fragte nun auch ihn, 
Parthie ſein wolle. Herr Lindemann ſah ſich in 
paſſionirten Nimrod nicht gefährden, 
wollte er aber auch nicht das 
volle Alleinſein mit ſeiner 
gebeteten verſäumen. Doch Fräulein 
kam ihm ſelbſt zur Hilfe Sie 
ihm heimlich zu, er ſolle nur 
ruhig theilnehmen. 
wieder zurück fein, und fie dann von ihrer Freun⸗ 
din, der Tochter des Fabrikanten W 
abholen. Die Ausſicht, 
in der Dunkelheit mit Fräulein Lina allein zurüd- 


Lina 


zulegen, beſiegte alle Bedenken Herrn Lindemanns, 
So 
wo in der 
Dämmerung nach des Oberförſters Erklärung die 
Trappen ſich auf den Wechſel begeben, ſich am 


und er ſagte nun auch ſeinerſeits gern zu. 
wurde denn beſchloſſen, um 4 Uhr, 


Gerhartsbühl zum Rendezvous einzufinden. Auf das 
glückliche Gelingen der Jagd wurde daun noch 
fröhlich manch Gläschen geleert. — 

Richtig ſtellten ſich denn auch zur feſtgeſetzten 
Stunde alle Jagdtheilnehmer ein. 
manns improviſirte Waidmannsausrüſtung trug 
ihm einen wenig angenehmen Heiterkeitserfolg 
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„Niemals!“ antwortete Sophia angſtvoll. 

„Sie ſind ein Schurke, Herr Lazareff!“ warf 
eine dritte Stimme dazwiſchen, die er als diejenige 
Helenens erkannte. 


Nach Sibirien verbannt, 


. 
Erzählung von Friedrich Thieme. 
22) Nachdruck verboten 
im höchſten Zorn, „vorwärts Peter an die Ar— 
beit.“ 
Ein lauter Lärm enutſtand jetzt im Zimmer, 
Sophia und Helene weinten und ſtießen Hilferufe 


„„Zum Henker auch! Ich komme her, um 
meine gewöhnliche Inſpektion vorzunehmen, da höre 
ich, ul habe Sie eingeſperrt. Warum? Niemand 
weiß es, es ſei auf Weiſung des Ispravnik ge⸗ 
ſchehen. Was geht mich der Ispravnik an! Hier 
bin ich Herr, und ich ſcheere mich den Teufel drum, 
wenn ihn auch Belzebub ſelbſt den Befehl dazu er- 
theilt hätte.“ 

Mährend dieſer Rede ſchloß der Wärter ſtumm 
die Ketten unſeres Freundes auf, freudig ſtreckte 
dieſer die ſchmerzenden Glieder. 


nicht länger. „Sophia, ich komme!“ rief er ermuthi⸗ 
gend, doch vergebens riß und zerrte er an der 
Thür — ſie war verſchloſſen. 


ergehen. 


er I find mein Retter, Herr Hauptmann!” rief] „Felix!“ rief Sophia im Tone dankbarer 
Juſper ane als er wenige Minuten ſpäter an des] Freude, „o ſchnell, ſchnell!“ 
vielleicht 4 Seite das Gefängnißthor paſſirte. „Und „Ich kann nicht — öffne!“ wiederholte er 


8 icht meiner allein, Sie retten auch, wie 
ich zuverſichtlich glaube, mein Liebſtes lese 
von EINEN gräßlichen Schickſal! 
en theilte er dem Hauptmann, 
der über die geinzelheiten des unwürdigen Manövers 
faſt außer Ni gerieth, das Nähere mit, ſich ſodann 
mit eiligem Gruße von dem meuſchenfreundlichen 
Herrn verabſchiedend, deun es drängte ihn, nach 
Hauſe zu komuen, um an der Seite Sophias ſtehen 
zu können, wenn dieſer irgend eine Gefahr drohe 
An nichts weiter, als an die Angft der Geliebten 
dachte er in dieſem Moment und an ſeine Pflicht 
ſie zu ſchützen. Daß man am nächſten Morgen 
Mittel finden würde, ihn wieder von ihrer Seite 
zu reißen, fiel ihm gegenwärtig nicht einmal ein, 
ſo ausſchließlich nahm der eine Gedanke: Zu Sophia! 
ſein ganzes Denken in Anſpruch. x 
Mit eiligen Schritten erreichte er das Haus, 
ſtieg er die ſteile Treppe hinauf. Einige Laute, 
die ihm aus dem Zimmer ſeiner Braut zu dringen 
ſchienen, beflügelten vollends feinen Gang — er 
ſprang in großen Sätzen über den Korridor hin— 
weg und ſtand im nächſten Augenblick vor ihrer 
Thür. — g m, 
Erſchrocken fuhr er zurück — eine laute, ge 
bieteriſche Stimme drang an ſein Ohr — die La— 
zareffs. ö 
„Du gehſt mit mir!“ rief die Stimme. 


ſchmerzlich. 

„Kein Schritt!“ brüllte Lazareff. 

Der junge Mann rüttelte aus Leibeskräften an 
der Thür, während drinnen der Kampf fortdauerte, 
immer verzweifelter wurde. 

Ein qualvoller Aufſchrei Sophias reizte ihn zur 


mit rückſichtsloſen Fußtritten — endlich! 
gab nach — er ftürzte hinein. 


Die Thür 


bereits 
hatte. e 
„Verwünſcht ſeiſt Du, elender Wicht“, ant— 


nach dem offenen Fenſter 


ſo ungelegener Zeit! 
her —“ 

Aber der muthige Peter war wohl auf den 
Kampf mit wehrloſen Frauen, nicht aber auf den 
Streit mit ſtarken und entſchloſſenen Männern 
dreſſirt. Der tapfere Lakai befand ſich bereits 
wieder auf der draußen angelehnten Leiter, als fein 
Herr ſo lebhaft an feine Männlichkeit appellirte. 


„Felix ergriff drohend den Arm des Zurück- 
weichenden. 


Laß mich los — Peter, hier- 


ſchaft! Was haſt Du hier zu ſuchen?“ 


1,83 iſt mein Recht, die Verbannten jederzeit zu 


aus, Lazareff und eine andere Perſon antworteten 
mit Zurufen und Fluchen, ein Geräuſch wie von 
einem Handgemenge ward hörbar. — Felix zögerte 


„Oeffne, öffne!“ ließ er laut ſeine Aufforderung 


drohte Lazareff, 


höchſten Wuth — er bearbeitete die morſchen Bretter 


wortete der Gouverneur, „wo kommſt Du her zu 


„Rechenſchaft, Bube!“ ſtieß er hervor, „Rechen- 


„Was geht's Dich an,“ höhnte der andere. 


inſpiziren — jederzeit, hörſt Du? 


dammter Sträflimz!“ 


„Peter! Peter!“ wiederholte er dringender ſeinen 


[Ruf. 
„Schweig, Du Knochengerüſt!“ ſchrie Lazareff 


„Kommen Sie, Ew. Gnaden,“ antwortete Peter 


von draußen „raſch, man wird bereits aufmerkſam.“ 


Lazareff verſuchte hinauszuſteigen, Felix hielt 
ihn noch immer gepackt. 

„Laß mich los!“ ſchrie er und verſuchte, ſeinen 
Gegner von ſich zu werfen. 


Lage.“ 
„Die kann nicht kritiſcher werden, als ſie jetzt 


ſchon iſt“, ſagte Felix gleichmüthig. 
| „Nimm das, erbärmlicher Feigling,“ fuhr er 


ſodann gegen den Gouverneur 
„nimm das!“ 


tigen Böſewicht mehrere kräftige Fauſtſchläge in's 


gewendet fort, 


Geſicht, dann ließ er ihn los und trat zurück. 


„Nun mach', daß Du fortkommſt!“ 


„Dieſe Schmach ſollſt Du mir theuer bezahlen!“ 
ſich auf die Leiter 


5 indem er 
ſchwang, die er eilends hinabkletterte. 


Felix blickte ihm nach, doch vermochte er in der 


dunklen Nacht nicht einmal die Umriſſe der Davon | heit über das Vorkommniß ſchwiege? Wenn er 


eilenden zu erkennen. 
Mit verächtlichem Lächeln ſchloß er das Fenſter. 
Sophia ſtand hinter ihm, blaß, mit furchtſamen 


Blick. Helene ſaß frierend und zitternd auf dem 
„Schurke!“ donnerte er Lazareff an, der ſich 
zurückgezogen 


Bett. 


„Ja,“ erwiderte das arme Mädchen leiſe. 


„Wäre Helene nicht geweſen — oder wäreſt Du 
nicht 
theurer Mann, ich mag es nicht ausdenken!“ 


zur rechten Zeit gekommen — o Felix, 


„Deshalb alſo wurde ich verhaftet, deshalb 
mußte ich in's Gefängniß! 


noch, und ich wäre zu ſpät gekommen!“ 
„Doch was nun beginnen?“ 
nach einer Pauſe. 
Ein bängliches Schweigen 
ſpärlich erleuchteten Raume. 
Volkofski ging grübelnd auf und ab. 


herrſchte in 


„Sophia“, begann er endlich, ihre Hand erfaſſend, 
„biſt Du mein ſtarkes, muthiges Mädchen, meine 


Sprengen! Er ſah auch toll genug aus. 


iſt 


überließ. 


„Na ja, da kommt wieder fo ein Stadt- 
menſch mit ſeiner Schulweisheit und will uns hier! 
Stunde auf dem 


großem Glück auf Trappen 


ob er nicht mit von der 


recht peinlicher Lage, er durfte ſeinen Ruf als 
andrerſeits 
ſo verheißungs⸗ 
heimlich An⸗ 


raunte 
an der Jagd 
Er könne ja um ſechs Uhr 


in M. 
den Weg von dort 


Herrn Linde⸗ 
ein.! 


Zurück, ver⸗ 


„Felix, laß,“ bat Sophia, „bedenk' unſere 


| „Der Schurke wollte Dich entführen?“ fragte 
Felix, die Geliebte an ſeine Bruſt ziehend. 


Ich war dem Feigling 
im Wege! Welch' Glück, daß der liebenswürdige 
Saltſtein mich rechtzeitig erlöſte! — Fünf Minuten 
fragte Sophia 


dem 


Jeitung. 


— — 


Auf dem Kopfe trug 
er bis tief über die Ohren eine geſtrickte Wollmütze, 
die ſtark an den Kaffeekannenwärmer des „blauen 
Eugels“ erinnerte. Er war ihm in der That von 
dem vorſorglichen Fräulein Lina aufgedrängt wor⸗ 
deu, ebenſo die rieſige Fuchspelzmuffe ihrer alten 
Wirthſchafterin, in die er feine Hände vergraben 
hatte. Hohe Stiefel, vom Hauskuecht geliehen, ein 
mächtiger Ruckſack für die Beute und eine alte halb 
verroſtete Flinte des Schuſter-Karls vervollſtändig⸗ 
ten den abenteuerlichen Aufzug des Nimrods. Nach 
kurzer Auweiſung des Oberförſters vertheilten ſich 
die Schüzen. Der cand. med. Schuſter führte 
Der Lindemann auf feinen Stand, der nach deſſen 
Men reichlich weitab und in einer unwirthlichen 
Schlucht g. Jedenfalls hätte er ſich hier allein 
nicht ein und aus gefunden; er wurde daher auch 
etwas ängſtlich, ars der Studioſus ihn nun ſich ſelbſt 
Doch Dieter tröſtete ihn damit, daß er 
nur wenige Minuten abfeits Poſto faſſen und ihn 
nach dem Schluß der Jagd wieder abholen würde. 
Bald war deun auch ſeine Geſtalt zwiſchen den 
Stämmen verſchwunden. 

Herr Lindemann ſtand nun wohl ſchon cine 
„Auſtand“. Die Dämmerung 
war ſchon nahezu völliger Nacht gewichen, aber 
noch keine Trappe hatte ſich ſehen laſſen. Und 


wenn jetzt noch eine gekommen wäre, was hätte es 
ihm auch genutzt, er hätte ſie ja in dieſer Stock— 
ich 


finſterniß doch nicht ſehen, geſchweige denn erlegen 
können. So ein niederträchtiges Pech konnte 
natürlich auch nur er haben. Die Andern hatten 
luſtig geknallt, ſchon bald nachdem die Jagd an⸗ 
gefangen hatte, und waren nun gewiß ſchon mit 
ihrer Beute wieder auf dem Rendezvous⸗-Platz ver⸗ 
ſammelt. Wenn nur wenigſtens der Student 
endlich kommen und ihn abholen wollte. Er hatte 
| e3 immer noch auf feinem Stand ausgehalten, in 
der Hoffnung, auch noch ein Stück des ſeltenen 
Wildes zu erlegen und nicht mit leeren Händen zu 
erſcheinen; dann war es allmählich ſo dunkel 
geworden, daß er nun beim beſten Willen nicht 
mehr allein heimgefunden hätte. Da hieß es alſo 
in Geduld ausharren, bis er abgelöſt wurde. 

So wartete Herr Lindemann denn und wartete, 
aber es kam Niemand. Seine Unruhe verwandelte 
ſich inzwiſchen in völlige Angſt. Von den Anderen 
war nichts mehr zu hören; auf ſein Rufen, ſeine 
Signalſchüſſe kam keine Antwort als ein ſchauer— 
liches, hohles Echo von der Bergwand. Um Gottes 
Willen, wenn man ihn vergeſſen hatte! Was ſollte 
aus ihm werden hier in der rabenfinſteren, eis⸗ 
kalten Nacht. Seine Füße waren ihm im Schnee 
ſchon halb erſtarrt, da er nur auf dem Platze zu 
ſtampfen, ſich aber nicht tüchtig zu bewegen wagte, 
aus Furcht ſich zu verirren. Die Kognakflaſche des 
guten vorſorglichen Engels, Fräulein Lina, hatte 
er natürlich gleich zu Anfang ausgetrunken; fo 
hatte er denn auch kein Mittel, ſich aufzuwärmen. 
[O, was mochte die Angebete jetzt machen? Sicher 
war es längſt 6 Uhr vorbei, und ſie hatte ihn 
vergeblich erwartet. Vorbei, leichtſinnig verſcherzt 
war die ſeltene glückliche Gelegenheit, ſich ihr Herz 
zu gewinnen. Nicht lange würde es mehr dauern, 
dann kam mit der Poſt der verdammte Kerl, der 


entſchloſſene Sophia aus früheren Tagen?“ 

Sie lächelte ſchwach. 

„Sprich,“ ſagte ſie. 

„Weißt Du,“ ſprach er weiter, „welche Strafe 
auf der thätlichen Mißhandlung eines Beamten durch 
einen Verbannten ſteht?“ 

„Nein.“ 

„Der Tod!“ erklärte er düſter. 

Sie ſchauderte. 

„Aber hat Euch der Böſewicht nicht zum Aeußerſten 
getrieben? Iſt er nicht auf ungeſetzliche Weiſe durch 


das Fenſter hier eingedrungen? Plante er nicht eine 
Gewaltthat, die das Geſetz ſicherlich aufs Strengſte 
verbietet?“ 


Helene war es, welche dieſe Frage an Felix 


richtete. 
So ſprechend verſetzte er dem flüch⸗ 


„Wer will ihn richten?“ gab dieſer zurück. Er 


wird einfach erzählen, daß er Grund gehabt habe, 
uns zu mißtrauen. 


Um für einen Verdacht Beweiſe 
zu erhalten, habe er eine nächtliche Inſpektion vor— 
genommen — das Geſetz giebt ihm ja dazu das 
Recht — da ſei er von uns angegriffen und miß— 
handelt worden.“ 

„Aber wäre es nicht möglich, daß er aus Klug- 


nicht Urſache zu haben glaubte, die Oeffentlichkeit 


zu ſcheuen, warum drang er dann heimlich durch 


das Fenſter hier ein und ließ Sophia nicht einfach 
verhaften?“ 

ö „Weil es ihm ſicherer ſchien, ſie gauz verſchwinden 
zu laſſen, weil er gegen die Entführte noch weniger 
Rückſichten zu nehmen brauchte, als die Gefangene. 
Doch verlieren wir mit dieſen Erörterungen keine 
Zeit mehr. Gereizt, wie er uns jetzt verließ, 
erfüllt von Rachegelüſten gegen mich, wird er vor 
keiner Handlung zurückſchrecken, umſomehr, als 
meine Beſeitigung ihm Sophia ſchutzlos überliefert. 
Sophia, zweierlei giebt es zu retten! Deine Ehre 
und mein Leben!“ 

„Wollen wir ſterben, Felix?“ 

„Noch nicht,“ erklärte er eutſchloſſen. „Noch 
giebt es einen andern Weg, der noch etwas Hoffnung 
an ſeinem Ziele zeigt.“ 

„Wir müſſen fliehen!“ 

„Wohin?“ meine Helene Machtet zweifelnd. 
„Aus der Mitte Sibiriens fliehen — wohin?“ 

„Wir müſſen verſuchen, die mongoliſche Grenze 
zu erreichen. Ich habe mich ſchon lange mit dem 


Forſtaſſiſtent und ſchnappte ſie ihm weg. O, es 
war zum Verzweifeln. Horch — was war das? 
Richtig, ein Poſthorn, das von weit her zu ihm 
herüber klang! Alſo war es ſchon 7 Uhr, die 
Poſt von Sonnenberg war ſchon heraufgekommen. 
Nun war alſo wirklich alles vorbei und er würde 
hier todtenſicher elendiglich erfrieren! 

Nun ganz ſo ſchlimm kam es jedoch nicht. 
Wenige Minuten ſpäter erſchien ſein rettender En⸗ 
gel, Herr Albin Schuſter. Den Sturm der Ent⸗ 
rüſtung und Verzweiflung, mit dem er empfangen 
wurde, ſchlug er mit einer kaltblütig erſonnenen 
Ausflucht ab, und die beiden Schützen ſtapften 
ſodann ſelbander heimwärts. Schließlich war Herr 
Lindemann wieder ſoweit Menſch geworden, daß 
er ſich nach dem Jagdglück der Anderen erkundigte; 
als er nun hörte, daß faſt jeder, und ſo auch 
fein Begleiter, ein bis zwei Stück Wild erlegt 
hätte, ja als er in deſſen Ruckſack in der That 
zwei Thierkörper — angeblich zwei junge Troppen 
— fühlte, da beſchwor er dieſen, ihm doch eine 
davon abzugeben, damit er nicht allein mit leeren 
Händen käme. Endlich ließ ſich Herr Albin Schuſter 
erweichen; gegen das Verſprechen, eine Punſch⸗ 
bowle zu ponieren, lud er ihm, im dunkeln Feet 
Halt machend, eine der Trappen in den enen 
Ruckſack um, und nun ging es mit leicherem Her⸗ 
zen heimwärts. Ja, Herrn Lindemcuns alte Zu⸗ 
verſicht kehrte gänzlich wieder, als er im Hausflur 
des „blauen Engels“ erfuhr, daß ſein Rivale mit 
der Sonnenberger Poſt nicht mitgekommen jet. Alſo 
war noch der ganze Abend ſein, und er wollte ihn 
nutzen! — 

Am Hufeiſentiſch bei dampfender Punſchbowle 
ſaß bereits die ganze Jagdgeſellſchaft und empfing 
die Nachzügler mit lautem Hallo. „Nanu, Linde⸗ 
mann, Sie Sonntagsjäger, da ſind Sie ja!“ 
„Wo haben Sie denn nur geſteckt?“ — „Natürlich 
haben Sie nichts zur Strecke gebracht!“ — „Ja, 
ja, das iſt hier oben eine andere Jagd als bei 
Ihrem Leipziger Jagdfreunde!“ — „Und in Herren- 
rode kann man ſich die Jagdbeute leider nicht vor— 
her beim Wildprethändler kaufen!“ ſchwirrte es 
Herrn Lindemann ſpöttiſch entgegen. Der aber be- 
wahrte, im ſicheren Vorgefühl ſeines Triumphs, eine 
wahrhaft impoſante Ruhe, hing Flinte, Muffe und 
Mütze mit abſichtlicher Langſamkeit an der Wand 
auf und ſprach dann, langſam mit dem Ruckſack an 
den Stammtiſch treten: „Ja ulken Sie nur, 
meine Herren! Sie haben mir zwar in ſehr 
liebenswürdigſter Weiſe den miſerabelſten Platz aus- 


geſucht, aber einen alten, waidgerechten Jäger 
können Sie mit ſolchen Chikanen doch nicht 
geniren. Ich bringe zwar nicht viel heim, aber eine 


fette junge Trappe kann ich Ihnen doch zum 
Abendbrot präſentieren. Voilä messieurs!“ 
Und mit ſtolzer Nachläſſigkeit legte Herr Lindemann 
den Ruckſack auf den Tiſch des Hauſes nieder. Die 
Spannnng, mit der alles ſich um den in der That 
angefüllten Sack drängte, war nicht gering. Man 
riß die Schnüre beinahe auseinander — mit über⸗ 
legen - verächtlicher Miene ſah Herr Lindemann auf 
dieſe mißtrauiſche Haſt — und nun zog man das 
Wild ans Licht hervor! Aber barmherziger Gott, 
was war das? Ein homeriſches Lachen erſchütterte 
buchſtäblich den Saal; vernichtet ſank gleichzeitig 


Plane beſchäftigt und durch einen Brodjag über 
den zu nehmenden Weg werthvolle Erkundigungen 
eingezogen. Manchem iſt es ſchon gelungen, ſelbſt 
aus Sibirien zu entkommen —“ 

„Nur wenigen,“ ſagte Helene, „und einzelnen. 

„Entfliehe Du, Felix,“ flehte Sophia, „überlaß 
mich meinem Schickſal. Ich werde wiſſen, was ich 
zu thun habe.“ 

„Ich fliehe nicht, um mein Leben, ſondern um 
Deine Ehre zu retten.“ 

„Dein Leben iſt koſtbarer als mein's — Du 
kannſt viel nützen, viel wirken — denk' an Deine 
Projekte!“ 

„Ich denke an Dich! rief er in beſtimmten 
Tone. „Wir entrinen gemeinſam. Gelingt die 
Flucht nicht, ſo ſind wir nicht ſchlimmer dran, als 
jetzt. Der Weg der Selbſtvernichtung bleibt uns 
noch immer. Bereite Dich vor, Sophia — ich will 
inzwiſchen die nothwendigſten Sachen packen. Helene 
mag Dir beiſtehen, denn wir müſſen einen Vor— 
ſprung haben. Vor morgen früh wird Lazareff 
kaum etwas unternehmen. Glücklicherweiſe 
habe ich mir eine kleine Summe bereits 
mit der Möglichkeit eines ſolchen Falles 
rechnend, erſpart. Wir verſuchen, dem Ufer des 
Ob folgend, Tomsk zu erreichen, dort finden wir 
bei deu Koloniſten Schutz und Unterſtützung. Dort 
nehmen wir, wenn möglich, Deinen Vater mit uns 
oder beruhigen ihn doch — dann begeben wir uns 
weiter nach Kusnezk und nehmen den Weg durch 
das Altaigebirge. Dieſe Route iſt die günſtigſte 
und mitten im Winter die einzige, die Ausſicht auf 
Erfolg verſpricht. Entbehrungen und Leiden werden 
wir freilich genug auf unſerem Pfade finden — 
aber ich ſehe keinen anderen Ausweg! Was iſt 
Dein Entſchluß, Mädchen?“ 

„Wir fliehen,“ erklärte ſie feſt. „Ich folge 


Dr? 
Helene verſuchte nicht mehr, die Liebenden 
zurückzuhalten. Die Flucht war die letzte Hoffnung, 


der einzige Ausweg. 

Man traf unverzüglich die wenigen Vorberei⸗ 
tungen, wobei die Liebenden von Herrn, Frau und 
Fräulein Kuznetſoff unterſtützt wurden, die nun oben 
erſchienen, um ſich nach der Urſache zu erkundigen — 
freilich etwas ſpät, denn Herr Kuznetſoff war eben 
erſt aus dem Klub nach Hauſe gekommen, und Frau 
und Fräulein Kuznetſoff hatten zwar den Lärm 
vernommen, ſich aber gefürchtet, den Schauplatz 
allein aufzuſuchen. 

Mochte nun dieſes Verfahren nicht gerade ein 
ſehr muthvolles zu nennen ſein — Frauen ſind 
eben Frauen — ſo ſtanden ſie doch trotz der für 
ſie damit verbundenen Gefahr Sophia und Felix, 
nachdem ſie ebenfalls die Flucht als eine gebiete⸗ 
riſche Nothwendigkeit erkannt hatten, in ihren Be— 
mühungen rührig bei. Frauen ſind meiſt feig im 
Angeſicht einer plötzlichen lauten Gefahr, fürchten 


der unglückliche Nimrod auf den often 5 
nieder: die von feinem Begleiter“ =. er 5 
handelte Jagdbeute war — „ altes, regelrech 
eſchlachtetes Huhn! — 
N Se on ſchlimme. Abend für den armen 
Geprellten. Er war une“ geſetzt die Zielſcheibe für 
die niederträchtigſten m la, es hatte ſich ſogar 
ſchnell ein Quartett Anproviſirt, das den ſchönen 
Kanon endlos varrte: 

Lind⸗lann! Lindemann! 

Wa⸗ gehen Dir de Trappen an!“ 


In ferem großen Leid war es dem Hineinge⸗ 
fallenen der einzige Troſt, daß ihm von Zeit zu 
Zeit Fräulein Lina einen mitleidigen, wie 
er .neinte, aufmunternden Blick zuwarf, der ihn 
pieder mit neuer Hoffnung erfüllte. Alſo fie fühlte 
doch wenigſtens mit ihm! O, vielleicht brachte 
der heutige Sylveſterabend mit ſeinen mancherlei 
außergewöhnlichen Veranſtaltungen ihm noch die 
Gelegenheit zur Ausſprache mit ihr; dann mochte 
morgen der „Grüne“ ruhig kommen. Zwar die 
Zeit ſchwand immer mehr; ſchon war es 11½ Uhr, 
du hieß es, ſich dranhalten. 

In ſeine Pläne verſunken und bei dem fröhlichen 
Lärmen der Tafelrunde hatte Herr Lindemann ganz 
überhört, daß kurz darauf draußen etwas wie 
Schlittengeläute erklang, worauf Fräulein Lina ſo⸗ 
fort eilends aus dem Zimmer verſchwand. Offen⸗ 
bar war noch fo ſpät jemand mit Extrapoſt herauf— 
gekommen. Auch ihr Vater wurde bald danach 
hinausgerufen. In der erwartungsvollen Spannung, 
die der herannahenden Geiſter- und Abſchiedsſtunde 
des alten Jahres voraufging, hatte dies auch die 
übrige Geſehſchaft nicht weiter beachtet. Da — der 
Zeiger der Wanduhr ſtand gerade nur noch wenige 
Minuten vor Mitternacht — ging plötzlich die 
Thür auf und herein traten, Hand in Hand, Fräu⸗ 
lein Lina und der Forſtaſſiſtent. Hinter ihnen aber 
ſchritt mit ſchmunzelndem Geſicht der biedere 
Engelwirth, und als die Prozeſſion am Tiſch 
angelangt war bei den ſtaunenden Stammgäſten, 
ergriff er ſein Glas und ſprach feierlich: „Meine 
lieben Freunde und Gäſte! Im Augenblick, wo ſich 
das alte Jahr empfiehlt, hat es noch raſch eine 
ſchöne That vollbracht und zwei, ſich ſchon lange 
liebende Herzen vereint. So kann ich Ihnen denn 
hier meine Tochter und den gräflich Tannſchen 
Oberförſter Herrn Trommer als glückliche Verlobte 
vorſtellen. — Und nu Kinderſch,“ fiel der Schufter- 
Karl in den ihm geläufigen jovialen Ton über, 
„ſeit vergnügt! Heut herrſcht Ordnung! Da giebts 
niſcht! Ihr ſeit heut Abend natürlich alle meine 
Gäſte. Und nu ftoßt an auf das neue Brautpaar: 
Es lebe hoch, hoch, und nochmals hoch!“ 

Jubelnd drängten ſich alle Stammgäſte mit 
ihren Gläſern beglückwünſchend herzu, und es gab 
ein allgemeines, endloſes Anſtoßen, in das plötzlich 
die Glockenſchläge der zwölften Stunde hineinhallten. 
Anlaß zu neuem Jubel! Zu dem einzig nicht Ver- 
gnügten, dem ſchwer geprüften armen Herrn Linde⸗ 
mann aber trat mit dem Glas der Oberförſter und 
ſtieß mit ihm an: „Na, auf mehr Jagdglück anno 
1898 und nun, Proſit Neujahr!“ 


aber die entfernte, unbeſtimmte in der Regel weni⸗ 
ger als Männer. Sowohl Felix als Sophia 
wurden in warme Tücher gehüllt — Katharina 
opferte ihren eigenen prächtigen Fuchspelz — 
Sophias Kopf wurde in warme Tücher gehüllt, 
Felix erhielt eine warme Pelzmütze und einen Re⸗ 
volver, Lebensmittel und ein wenig Wäſche wurden 
in Bündel verpackt, der Kaufmann drückte noch 
fürſorglich ein Beutelchen mit einigen Goldſtücken 
in die Hand Volkofski's, dann nahmen die Lieben⸗ 
den herzlichen Abſchied von den guten Leuten, denen 
ſie ſo viele Wohlthaten verdankten. 

Ebenſo von Helene, die bitterlich ſchluchzte und 
der Freundin gern gefolgt wäre. 

Begleitet von den Segenswünſchen der Freunde, 
traten Felix und Sophia muthvoll ihre verzweifelte 
Wanderung an. Felix, das kleine Bündel über 
den Rücken geworfen, einen Knotenſtock in der 
linken Hand, an der rechten die Geliebte führend, 
ſchon nach wenigen Schritten den Blicken der 
Zurückbleibenden entſchwindend. Die Nacht war 
kalt und finſter, doch eben als ſie das letzte Haus 
der Stadt Surgut hinter ſich hatten und in die 
verlaſſene, verſchneite Landſtraße einbogen, tauchte 
der Mond, der im letzten Viertel ſtand, auf 
und warf ſein mildes, flackerndes Licht auf die 
weiße, ſchimmernde Fläche. 

Sophia dachte an glücklichere Tage bei ſeinem 
Anblick und ſeufzte. 

„Muth, mein liebes Mädchen!“ tröſtete ſie 
Volkofski, preßte ſie an ſich und hauchte einen 
Kuß auf ihre eiskalte Stirn. 

„Er fehlt mir nicht,“ eutgegnete ſie leiſe. 
„Wenn Du bei mir biſt, find alle Hinderniſſe für 
mich verſchwunden. Nur das eine verſprich mir 
noch, Felix, ehe wir weiter gehen.“ 

„Was, mein Lieb?“ 

„Daß wir uns unter keinen Umſtänden wieder 
in die Gewalt dieſer Menſchen begeben wollen.“ 

„Das werden wir nicht thun, wenn wir nicht 
müſſen.“ 

„Müſſen? 
Schickſals?“ 

„Herren — Du weißt ja, was wir hinter uns 
haben.“ f 

„Aber jetzt — Du haſt einen Revolver bei Dir.“ 

Felix blickte ſie überraſcht an. 

„So meinſt Du es alſo? ſagte er. „Nun wohl, 
ich verſpreche es Dir. Sie werden uns nicht lebend 
wieder gefangen nehmen.“ 

„Ich danke Dir, Geliebter!“ 


Sind wir nicht Herren unſeres 


29. Kapitel. 
Alte Bekannte. 

Etwa in der Mitte zwiſchen Surgut und Tomsk 
liegt am Ob das Städtchen Narym, welches zur 
Zeit unſerer Geſchichte einer größeren Anzahl 
politiſcher Verbannter zum Aufenthaltsorte diente. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

* Zwei neue Planeten find gegen den Schluß 
dieſes an ſolchen Entdeckungen verhältnißmäßig 
armen Jahres aufgefunden worden. Wie die 
„Aſtronomiſchen Nachrichten“ melden, bemerkte 
Villiger in München bei der Suche nach einem im 
Jahre 1894 entdeckten Planeten in einiger Ent⸗ 
fernung von dem Himmelsorte, an dem ſich jener 
finden ſollte, einen Wandelſtern, der in Helligkeit 
und Bewegung von jenem ſo ſehr abwich, daß er 
als neu zu betrachten war. Der Stern beſaß die 
Größe 12,6 und wurde am 18. und 19. November 
beobachtet. Seither wurde er noch von Profeſſor 
E. Milloſewich an der Sternwarte des Collegio 
Romano geſehen; dieſer Aſtronom ſtellte feſt, daß 
es ſich ſicher um einen neuen Planeten handelte. 
Ferner wurde von dem Direktor der Sternwarte in 
Nizza telegraphirt, daß der bekannte Planeten- 
ſucher Charlois am 23. November Abends wieder⸗— 
um einen neuen Planeten zwölfter Größe entdeckt 
hätte. — Einen neuen veränderlichen Fixſtern im 
Sternbilde des Adlers hat der Aſtronom Anderſon 
an der Sternwarte zu Edinburg ermittelt, der ſich 
in der Bonner Durchmuſterung vom Jahre 1855 
noch nicht erwähnt findet. Zum erſten Male wurde 
er Mitte September dieſes Jahres bemerkt und 
hatte damals etwa die Größe 9. Am 20. Oktober 
hatte ſein Licht bereits merklich abgenommen bis 
zur Größe 9,3. Die Abnahme der Helligkeit iſt 
ſeitdem weiter fortgeſchritten und hatte am 21. No- 
vember die Größenklaſſe 10 erreicht. Welchem Ge- 
ſetze die Lichtſchwankungen dieſes Sternes folgen, 
kann erſt nach längerer Beobachtung feſtgeſtellt 


werden. 
Von Nah und Fern. 


* Das Deutſche Turnfeft in Hamburg, 
das zum 23. Juli 1898 geplant iſt, ſoll im 
Weſentlichen dieſelbe Eintheilung haben, wie die 
früheren Feſte, nur beabſichtigt man, die einzelnen 
Turnkreiſe, deren die deutſche Turnerſchaft 15, oder, 
wenn man den in 3 Abtheilungen getheilten Kreis 
III einzeln zählt, 17 umfaßt, in ſich geſchloſſen 
auftreten zu laſſen, um ſo ein einheitliches Bild 
der Eigenthümlichkeiten im Turnbetriebe der einzelnen 
Kreiſe zu geben und den Schein zu meiden, als 


ob der geſammte Turnbetrieb innerhalb 
der deutſchen Turnerſchaft von oben 
her ſchematiſirt werde. Am Feſtſonntage 
Morgens ſoll das Einzelwetturnen, Nachmittags 
von 2—3 Uhr der Feſtzug und dann 


von 4—5 Uhr die allgemeinen Freiübungen ſtatt⸗ 
finden. Es folgt dann das Turnen der Ausländer 
und einzelner Kreiſe, 7—8 Turnſpiele. Montag 
Vormittag Einzelwetturnen, Nachmittags Fortſetzung 
des Kreisturnens und Spiele. Dienſtag alle übrigen 
Vorführungen und zum Schluß die Verkündigung der 
Sieger. Der Mittwoch ſoll für beſondere turneriſche 
Veranſtaltungen aufbewahrt bleiben. Spiele werden 
an den drei Feſttagen nebenher vorgeführt 
werden. Außer den allgemeinen Freiübungen, die 


diesmal mit Stäben ausgeführt werden, hat jeder 


Kreis eine Gruppe Stabübungen beim Turnen der 


Kreiſe beſonders vorzuführen. Dieſe Gruppe wird 


Einzelne dieſer Armen wohnten, da ſie in der 
Stadt keine Wohnung finden konnten, vor der 
Stadt in leicht aus Holz hergeſtellten Baracken, die 
ihrer Beſchaffenheit und Einrichtung nach eher für 
Thiere als Menſchen zur Wohnung geeignet waren. 
In den kleinen viereckigen Gelaſſen, die als 
Stube und Kammer zugleich dienten, befand ſich 
nur ein dürftiges Bett (oder mehrere, denn es 
wohnten oft drei oder vier Verbannte in 
einer Baracke), ein rohgezimmerter Tiſch, ein paar 
Kiſten, die als Stühle dienten und — was ſchon 
ein Zeichen der Wohlhabenheit war — hier und 
da ein Bild oder zerbrochener Spiegel. Dabei 
herrſchte im Winter in den Gelaſſen eine unbehagliche, 
froſtige Temperatur, denn die dünnen Holzwände 
geſtatteten der Kälte von allen Seiten leichten Zus 
gang, und fo vermochten die Inſaſſen trotz unaus— 
geſetzten Feuerns die Wärme nie über einen mä— 
ßigen Grad zu ſteigen. 

In einer dieſer Hütten, die man der leichteren 
Erwärmungsfähigkeit halber ſo klein als möglich 
machte, und deren jede aus demſelben Grunde nur 
ein Zimmer enthielt, treten wir an einem kalten, 
rauhen Winterabende, wo ein ſchneidender, eiſiger 
Wind über die Wälder und Steppen wehte und 
die in dichter Menge fallenden Flocken nach allen 
Richtungen auseinanderpeitſchte, ſo daß dieſelben 
wahre Hexentänze aufführten und etwaige Spazier⸗ 
gänger bald von allen Seiten in einen dichten 
Schneepelz hüllten. 

In der Hütte, die nicht beſſer als alle übrigen 
ausgeſtattet war, ſaß beim Schein einer ſpärlich 
leuchtenden Kerze ein junges Mädchen auf einer 
Kiſte am Feuer, mit einer Näharbeit beſchäftigt. 
Auf einem der beiden Betten — das andere war 
durch einen alten Vorhang den Blicken entzogen — 
ſaß ein Mann im Alter von 40 Jahren, der große 
Wolken aus einer langen Pfeife blies, deren Kopf 
er von Zeit zu Zeit feinen Handflächen ſoweit 
näherte, als er konnte, ohne ſich zu verbrennen, 
vermuthlich, um von der koſtbaren Wärme etwas 
für ſeinen Leib zu profitiren. 12 

Das junge Mädchen war für die primitiven 
Verhältniſſe der kleinen Wohnung anſtändig, faſt 
zu anſtändig gekleidet. Das graue Hauskleid, 
welches ſie trug, war von feinem ſolidem Stoff 
und elegantem Schnitt, auch die kleine Korallen⸗ 
broche, mit welcher ſie es vorn geſchloſſen hielt 
und die zwei goldenen Reifen an den zierlichen 
Fingern der weißen Hand bekundeten die günſtigere 
Stellung der ſchwarzlockigen Näherin. 

Der Mann auf dem Bett dagegen war dürftig, 
ja ärmlich gekleidet, er mochte wohl bei der Aus- 
wahl ſeiner Sachen mehr auf die Nützlichkeit als 
auf die Eleganz Rückſicht genommen haben, denn 
der Schafpelz, den er trug und der feinen Körper 
vom Hals bis zu den Knöcheln hermetiſch verſchloß, 
war an vielen Stellen zerriſſen und ſchäbig, und 


am Vorabend des Feſtes vom techniſchen Unteraus⸗ 
ſchuß beſtimmt werden. In dem übrigen Kreisturnen 
wird jedem Kreiſe in ſeinen Vorführungen volle Frei⸗ 
heit gelaſſen, doch ſoll jeder Kreis geſchloſſen für ſich 
auftreten, um ſo der deutſchen Turnerſchaftein Bild ſeiner 
Betriebsweiſe und Leiſtungen zu bieten. Außer dem 
Einzelwetturnen findet ein getrenntes Wetturnen in 
drei volksthümlichen Uebungen ſtatt. Letztere werden 
4 Monate vor dem Feſte vom techniſchen Unter⸗ 
ausſchuß bekannt gegeben werden. Die Sieger in 
dieſem volksthümlichen Wetturnen erhalten uur 
Ehrenurkunden, keinen Eichenkranz. Zum Feſtturn⸗ 
wart iſt der Turnlehrer der Hamburger Turner- 
ſchaft von 1816, Hermann Siepelt, gewählt und 
Nußhag Straßburg iſt mit der perſönlichen 


Vertretung des techniſchen Unterausſchuſſes bei 
Vorbereitung des Feſtes betraut. Bei der 
Vorbereitung des Feſtes wird das Haupt⸗ 


gewicht auf den turneriſchen Theil deſſelben gelegt 
und alles ferngehalten werden, was dieſes Gepräge 
beeinträchtigen könnte. Eine Vogelwieſe wie damals 
in Breslau und Aehnliches wird nicht eingerichtet 
werden. 

* Eine „König Albert⸗Stiftung“ in Höhe 
von 2 Millionen Mark errichtet die Stadt Dresden 
anläßlich des Regierungsjubiläums des Königs. 
Hiervon werden 1600000 Mark zum Ankauf eines 
Theiles der Dresdener Haide und 400000 Mark 
zur Einrichtung und Unterhaltung von Park- und 
Spielplätzen verwendet. Die große Dresdener Haide 
erhält den Namen „König Albert⸗Park“. 

* Ein Fremdenlegionär. Mit dem Dampfer 
„Ella Woermann“ kam kürzlich in Hamburg ein 
Paſſagier mit, der bei feiner Ankunft ſofort ver- 
haftet wurde. Er hatte ſich vor zehn Jahren der 
Militärpflicht durch die Flucht entzogen und war 
dann in die franzöſiſche Fremdenlegion eingetreten. 
Er hatte daſelbſt unglaubliche Strapazen zu leiden. 
Schließlich gelang es ihm, zu entfliehen und nach 
vielen Irrfahrten und Entbehrungen Tanger zu er⸗ 
reichen, wo er ſich dem deutſchen Konſul ſtellte. 
Dieſer bewerkſtelligte dann die Ueberführung des 
Flüchtlings nach ſeiner Heimath. Der unſichere 
Heerespflichtige ſieht nunmehr ſeiner Beſtrafung ent⸗ 
gegen und hat nach Verbüßung dieſer Strafe ſeine 
Militärzeit ſelbſtverſtändlich nachzudienen. 

* Der nachgemachte Präſident. Ein be⸗ 
kannter Pariſer Paſtellmaler iſt augenblicklich mit 
einem Portrait von Felix Faure beſchäftigt. Als 
man ihn auf die geringe Aehnlichkeit aufmerkſam 
machte, antwortete er lachend: „Der Kopf iſt erſt 
angelegt, das Bild iſt noch garnicht nach der Natur 
gemalt!“ „Noch garnicht?“ fragte man erſtaunt, 
und der Maler klärte, wie folgt auf: Der Präſident 
hat einen Sekretär, der Herrn Faure fabelhaft 
ähnlich ſieht. Die Aehnlichkeit bezieht ſich auf 
Wuchs, Geſtalt, Haltung und auf den Umriß des 
Kopfes und iſt ſo täuſchend, daß der Präſident 
ſeinen Doppelgänger allen Malern Modell ſtehen 
läßt, denen er ſein Portrait in Auftrag giebt. Erft 
wenn das Aeußerliche vollſtändig erledigt und nur 
noch das Geſicht herauszuarbeiten iſt, findet ſich das 
Original ein. Nur für Bonnat machte er eine 
Ausnahme. „Vielleicht iſt Bonnats Bild deshalb 
ſo ſchwach geworden,“ fügte der Paſtelliſt boshaft 
hinzu. f 
auch nicht groß mochte die Auswahl geweſen ſien, 
denn die Dimenſionen des bezeichneten Kleidungs⸗ 
ſtückes waren auf einen viel dickeren und größeren 
Mann berechnet, als den Tabakraucher auf dem 
Bett. N 

Beide aber, der Mann und das junge 
Mädchen, verhielten ſich ſchweigend, ſie nähte emſig 
und nur zuweilen, wenn ein beſonders heftiger 
Stoß des Sturmes das ſchwache Gebäude cr» 
ſchüttern machte, oder den Rauch in dicken Strömen 
aus dem Ofen in die Stube trieb oder die kleine 
Flamme der Talgkerze zu verlöſchen drohte, blickten 
beide auf und einander an, in einer träumeriſchen, 
grübelnden, gedankenloſen Weiſe, als weilten ihre 
Gedanken Gott weiß wo, aber nicht in der Hütte 
und an ihrem derzeitigen Wohnorte. 

Endlich war die Pfeife ausgeraucht, der Mann 
erhob ſich, klopfte ſie aus und begann ſie von Neuem 
zu ſtopfen, wobei er der Näherin am Ofen ſein 
knochiges, gelblich ſchimmerndes Geſicht zuwandte 
und das Schweigen mit folgenden Worten unter- 
brach: 

„Kaſimir bleibt lange aus.“ 

„Er muß jeden Augenblick kommen,“ antwortete 
das Mädchen mit einer durch ſeltenen Wohlklaug 
ausgezeichneten Stimme. „Ich fange faſt an, be⸗ 
ſorgt um ihn zu werden — der Schneeſturm iſt 
gar zu arg.“ * 

„Hm“ — der Mann ſetzte ſeine Pfeife aufs 
Neue in Brand, „das brauchen Sie nicht,“ ſagte 
er dann. 

„Ihr Bruder iſt ein ganzer Mann, der ſich 
nicht vor ein bischen Wind und Wetter fürchtet. 
Geniert Sie das Rauchen — dann höre i 


auf.“ 
f erklärte das Mädchen 


„Rauchen Sie nur,“ 0 
lächelnd, das wohl wußte, daß ſeine Pfeife des 


armen Teufels einzige Lebensfreude war. 

„Der Ofen raucht auch,“ brummte der Ver⸗ 
bannte, worauf er ſich demſelben näherte und 
mehrere große Holzſcheite in das hellbrennende 
Feuer warf. „S' wird zwar auch nicht viel hel⸗ 
fen,“ meinte er dabei, „die Kälte iſt zu grauſig,“ 
und er ſchüttelte ſich fröſtelnd. R 

Sie find beneidenswerth, Fräulein Iſabella, 
bemerkte er mit einem Anflug von Lächeln, indem 
er, den Pelz an ſich preſſend, auf und ab ging. 
Warum denn, Herr Galuſchkin?“ 

„Weil Sie nicht frieren.“ 

„Das wiſſen Sie doch nicht.“ 

„O doch — Sie ſchütteln ſich ja nicht, Sie 
ſtöhnen nicht, Sie ſchimpfen nicht!“ 

„Aber Herr Galuſchkin, das würde mir doch 
auch nichts helfen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


* Weimar, 27. Dez. Die telegraphiſch ge⸗ 
meldete Verhaftung des praktiſchen Arztes 
Dr. med. Wedekind erregte Stadt und Gegend 
während der Feiertage in hohem Maße. Am 
Donnerſtag Vormittag wurde der jedenfalls ganz 
ahnungsloſe Arzt ſeitens der Geheimpolizei von 
ſeinem Schreibtiſche fortgeholt und bei der ſofort 
erfolgten Vernehmung erfuhr er, daß ſein kurz zu⸗ 
vor entlaſſener Heilgehilfe eine Denunziation gegen 
ihn vorgebracht habe. Dr. Wedekind war ein ſehr 
beſchäftigter Chirurg und Spezialarzt für Frauen. 
Es war bekannt, daß Frauen aller Stände den 
unverheiratheten, im beſten Mannesalter ſtehenden 
Arzt mit Vorliebe konſultirten. Georg Wedekind 
war früher Offizier geweſen und ſtudirte dann erſt 
Medizin. Vermuthlich wegen Fluchtverdachtes erfolgte 
die Unterſuchungshaft. 


Arzt, der dieſelbe im Sommer behandelt, eingegangen. 


Angeblich ſollte ein Vergehen während der Narkoſe 


vorliegen. Staatsanwalt und Landgerichtspräſident 
verwieſen die Sache au das Schöffengericht, und 
ſchon am Freitag Nachmittag, alſo am Tage vor 


Weihnachten, fand die Verhandlung in geheimer 
Sitzung ſtatt, die mit der Verurtheilung des Be⸗ 
klagten „wegen Beleidigung“ der Frau zu vier 
Berufung iſt ſo⸗ 


Monaten Gefängniß endete. 
fort eingelegt worden, doch blieb der Verurtheilte 
in Haft. Schon ſeit einiger Zeit war Dr. Wedekind 


mit der Mehrzahl der hieſigen Aerzte zerfallen. 


Ueber die Gründe wurde ſehr verſchieden geurtheilt. 

London, 30. Dez. Ein ſchwerer Süd- 
weſtſturm verurſachte in London und den Vor⸗ 
ſtädten erheblichen Schaden; der Poſtdampferverkehr 


nach Oſtende wurde heute Nacht und der nach Calais 


und Boulogne⸗ſur⸗mer heute Morgen eingeſtellt. 
Auf der Londoner unterirdiſchen Eiſen⸗ 
bahn gab es am Abend des erſten Weihnachtstages 
große Aufregung. Der geſammte Bahnverkehr 
wurde kurz vor 9 Uhr zum Stillſtand gebracht und 


Tauſendepvon Paſſagieren warteten auf der Victoria- | 


Station und St. Jamespark-Station vergebens auf 
das Einlaufen der Züge. 
Tunnels geſchickt, um die Strecke nach beiden Rich— 
tungen abzuſuchen, und dieſen gelang es erſt nach 


Ablauf von nahezu einer Stunde, die Urſache der 


Verkehrsſtockung feſtzuſtellen. Und das alles um — 
einen Hut! Ein anſtändig gekleideter junger 
Mann war in einem Wagen dritter Klaſſe um 8 
Uhr 50 Minuten von der St. Jamespark-Station 
mit einem Zuge öſtlicher Richtung abgefahren. Als der 


Zug ca. 300 Mtr. von der Station entfernt war, ſteckte der 


Herr den Kopf zum Fenſter hinaus, wobei ihm 
ſein Hut fortflog. 
Thür und ſprang ſeinem Hut in die Finſterniß 
nach. Die übrigen Fahrgäſte geriethen in große 


Aufregung, Frauen und Mädchen ſchrien, das Zug- | 


perſonal wurde alarmirt und der Zug zum Stehen 
gebracht. Die Schaffner ſuchten die Bahnſtrecke ab 
und fanden den Hut, aber nicht ſeinen Eigenthümer. 
Schließlich wurde der Zug, in dem viele Fahrgäſte 
in Unkenntniß über die Urſache des unheimlichen 
Haltens im Tunnel in Unruhe geriethen, wieder in 
Bewegung geſetzt und nach Station Viktoria 
gebracht. Zunächſt wurde nun der Verkehr 
zwiſchen St. James Park und Viktoria 
eingeſtlt und der ganze Tunnel abgeſucht, 
aber kein Menſch gefunden und auch keine 
Spur von einem Unfall entdeckt. Nach Wiederauf- 
nahme des Bahnverkehrs traf in einem der nächſten 
Züge auf der Viktoria⸗Station ein Herr ohne Hut 
ein, der, von der Polizei angehalten, erklärte, er 
habe im dunklen Tunnel ſeinen Hut nicht ſehen 
können und ſei daher an dem Tunnelrand entlang 
auf dem höchſtens drei Fuß breiten Raum nach 
St. James Park zurückgekehrt und in den nächſten 
Zug eingeſtiegen. Verletzt hatte er ſich bei dem 
waghalſigen Sprung nicht im mindeſten. Man 
übergab ihm ſeinen Hut und ließ ihn ziehen, froh, 
daß die unterirdiſche Bahn keinen Weihnachtsunfall 
zu verzeichnen hatte, der ſonſt regelmäßig zu er⸗ 
warten iſt. Immerhin wird der wiedergefundene 


Hut ſeinem Beſitzer noch theuer zu ſtehen kommen. 


Der Zopf. Man kennt die Geſchichte des 
Wachtpoſtens, der zur Zeit Napoleons III. neben eine 
friſch angeſtrichene Bank des Tuileriengartens geſtellt 
und der auch unter der Präſidentſchaft Grevys bei- 
behalten wurde. Ein Gegenſtück zu dieſem legen⸗ 
dären Poſten bildet der Sitzungsſaal des Schloſſes 
zu Verſailles, wo die Nationalverſammlung von 
1871 bis 1875 tagte und wo ſeither der Kongreß 
vielleicht zehnmal zuſammengetreten iſt. Dieſer Saal 


wird aber vom 1. November bis 31. März — wie 


dies für alle öffentlichen Gebäude vorgeſchrieben iſt 
— geheizt. Für wen? 

Selbſtmord einer Miniſterstochter. In 
Waſhington hat die Nachricht großes Aufſehen er— 
regt, daß die jüngſte und einzige unverheirathete 
Tochter des früheren Marineſekretärs Herbert, Fräulein 
Leilia Herbert, ſich ſelbſt getödtet hat. 
war im September vom Pferde geſtürzt und hatte 
ſich ſchwer verletzt. In der Furcht, ihr ganzes 
Leben lang invalide zu ſein, war ſie melancholiſch 
geworden, und ſo benutzte ſie die Abweſenheit ihrer 
Pflegerin, um ſich mit einer Scheere die Pulsadern 
zu durchſchneiden. Die Pflegerin fand ſie ſtark 
blutend und lief ſofort nach einem Arzte. Als 
Beide zurückkehrten, lag das Fräulein ſterbend vor der 
Thür des Hauſes; ſie hatte ſich aus dem dritten 
Stockwerk hinausgeſtürzt. Man erinnert bei dieſer 


Gelegenheit daran, daß ein Fräulein Bayard und 


ein Fräulein Garland, Töchter von zwei anderen 
Mitgliedern des Kabinets Cleveland, ſich ebenfalls 
elbſt getödtet haben. N 

der Ein merkwürdiger Unfall ereignete ſich 
er „China Mail“ zufolge unlängſt im Hafen von 
Hongkong. Als einige Leute der Mannſchaft des eng⸗ 


liſchen Dampfers „Changſha“ in der Nähe des Schiffs 


ein 1115 a hatte einer von ihnen plötzlich das 
Gefühl, ſah rängen zahlreiche Stacheln auf ihn ein. 
Zugleich ſah er ſich von einer klebrigen Maſſe um⸗ 
eben, die auf eine Entfernung von 4 Fuß eine 
dunkelbraune Flüſſigkeit von ſich gab. Der Mann 
wurde ſo betäubt, daß er nur mit großer Mühe zu 


Dieſer verordnete ein Bad in friſchem Waſſer. 


Neben der Denunzirung 
war auch eine Anklage wegen Beleidigung von 
der Ehefrau eines hieſigen Gärtners gegen den 


Leute wurden in die 


Der junge Mann öffnete die 


mit den Worten: „Ich ſchieße Dich todt“. 
Dieſelbe 


ſeinem Schiffe zurückkommen konnte. Da er heftige 
Schmerzen hatte, wandte er ſich ſofort an einen Arzt. 
Dabei 
mußte der Kranke ſolche Folterqualen erdulden, daß 
er beinahe ohnmächtig wurde. Der untere Theil 
des Rückgrats und die Beine waren faſt gelähmt, 
ſo daß der Zuſtand des Kranken während der 
erſten Nacht ſehr bedenklich war. Mit Abreibungen 
und mit Elektrizität gelang es ſchließlich, ihn am 
Leben zu erhalten, doch mußte er wegen ſeiner 


theilweiſe ſehr entzündeten Haut noch lange das 


Bett hüten. Der Mann ſcheint mit einem bisher 
unbekannten Thier in Berührung gekommen zu ſein, 
das weit giftigere Eigenſchaften hat als die ge- 


wöhnliche Meduſe. 


Aus den Provinzen. 


Zoppot, 30. Dez. Die zuſtändige Behörde 
hat jetzt die Genehmigung gegeben, daß die hieſige 
evangeliſche Gemeinde den am Genmkeendehauſe 
liegenden „Seeberg“ als Bauplatz der neuen 
Kirche ankaufe. Infolgedeſſen iſt dem Beſitzer 
des Schwedenhofs die auf dem „Seeberg“ laſtende 
Beſchränkung, daß er nicht bebaut werden darf, 
ſofort abgekauft worden. Die dazu erforderliche 
Summe von 5000 Mark hat Kaufmann Ick in 
hochherziger Weiſe als Geſchenk hergegeben. 

Dirſchau, 30. Dez. Für die Ermittelung des 
Thäters, der muthmaßlich am 20. November d. J. 
in der Waſchküche des ehemaligen Hotels zur „Stadt 
Danzig“ Feuer angelegt hat, iſt nunmehr von der 
Behörde eine Belohnung von 500 Mark ausge⸗ 
ſetzt worden. — Ein neuer (dritter) Rechtsanwalt, 
Aſſeſſor Menzel aus Weimar, beabſichtigt, ſich dem- 
nächſt hier niederzulaſſen. 

Konitz, 30. Dez. Um den hieſigen, durch 
den Abgang des Herrn Eupel erledigten Bürger— 
meiſterpoſten ſind 47 Bewerbungen eingegangen. 
Darunter befinden ſich: ein Regierungs-Sekretair, 
ein Amtsanwalt, ein Regierungs -Supernumerar, 
ein Doktor cam., ein Senator, ein Lieutenant der 
Reſerve mit der Qualifikation zum Polizei- Lieute⸗ 
nant, ein Hauptmann a. D., ein Rittmeiſter a. D., 


ein Rechtsanwalt, ein Magiſtratsbeamter, drei Ma⸗ 


giſtratsſekretaire, vier Referendare a. D., fünf Ge- 
richtsaſſeſſoren und 25 Bürgermeiſter. Die zur 
Prüfung der Bewerbungen gewählte Kommiſſion 
hat beſchloſſen, über ſieben von dieſen Bewerbern, 
nämlich über vier Bürgermeiſter, zwei bei größeren 
Kommunalverwaltungen beſchäftigte Aſſeſſoren und 
einen Rechtsauwalt nähere Erkundigungen einzu— 
ziehen, den übrigen aber ihre Papiere zurückzuſenden. 
Die Verſammlung nahm hiervon Kenntniß. 
Stuhm, 29. Dez. Der Gemeindevorſteher und 
Gutsbeſitzer Jakob Mania in Stuhmsdorf, der 24 
Jahre hindurch die Gemeindevorſtehergeſchäfte ſeiner 
Gemeinde Stuhmsdorf verwaltet hatte, iſt kürzlich 
von der Gemeindevertretung zum Gemeindevorſteher 
einſtimmig wiedergewählt worden. Der Land— 
rath des Kreiſes Stuhm hat aber, wie das „Weſtpr. 
Volkbl.“ berichtet, unter Zuſtimmung des Kreisaus— 


oſchuſſes dieſer Wahl die Beſtätig ung verſagt und 


gleichzeitig den Gutsbeſitzer Bielfeldt in Stuhmsdorf 
zum kommiſſariſchen Gemeindevorſteher ernannt. 
Nach der Landgemeindeordnung erfolgt die Er— 
nennung des kommiſſariſchen Gemeindevorſtehers 
erſt nach wiederholter nicht beſtätigter Wahl. 

Thorn, 30. Dez. Der Zimmermeiſter Herzog 
aus Danzig, Vorſitzender des weſtpreußiſchen Bau⸗ 
gewerk-Verein, wird in nächſter Zeit hierher kommen 
und einen Vortrag halten. Dieſer betrifft die 
Abänderung der Gewerbeordnung vom 26. Juli 
1897 (Innungs⸗ und Handwerker -Geſetz), zu dem 
jetzt Stellung genommen werden ſoll. 

Neukirch, 29. Dez. Ueber einen geſtörten 
Hochzeitszug ſchreiben die „Tilſ. Nachr.“: Am 
zweiten Weihnachtsfeiertage wurde hier ein aus⸗ 
wärtiges Brautpaar getraut. Als nach vollzogener 
Trauung ſich der Hochzeitszug aus der Kirche 
begeben wollte, wartete auf denſelben ein recht 
unangenehmer Empfang. Vor der Kirchenthüre 
hatte ſich ein Gefangenaufſeher poſtirt und nahm 
beim Heraustreten des Brautpaares zuerſt den 
Bräutigam feſt. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß 
man einen Fehlgriff gethan hatte, und der beſtürzt 
dreinſchauenden Braut wurde alsbald der ſo jäh 
entriſſene Bräutigam wieder zugeführt, um aus den 
Reihen der Hochzeitsgäſte nunmehr einen der Gäſte 
feſtzunehmen und fortzutransportiren. — Wie 
verlautet, ſoll derſelbe aus dem Gefängniß eines 
Nachbarortes entwichen ſein. ö 

Oſtrowo, 29. Dez. Dieſer Tage weilte die 
15 Jahre alte Tochter des Wirthes Anderſch aus 
Bogday bei dem Nachbarwirth Gottſchling daſelbſt. 
Bei dieſer Gelegenheit nahm der 17 Jahre alte 
Sohn des letzteren aus Scherz die Flinte ſeines 
Vaters, ohne zu wiſſen, daß dieſe geladen war, in 
die Hand und zielte auf das ahnungsloſe Mädchen 
Dabei 
entlud ſich die Flinte und die Kugel traf das 
Mädchen, das ſofort todt zuſammenbrach. Der un— 
glückliche Schütze iſt verhaftet worden. — Der neun 
Jahre alte Sohn des Küſters Noskowicz in Adelnau 


war in dieſer Woche zu den Glocken der katholiſchen 


Kirche daſelbſt aufgeſtiegen, trat hierbei mit einem 
Fuß fehl und ſtürzte hierdurch in die Tiefe. Er 
ſchlug mit dem Kopfe auf die Orgel auf und zog 
ſich ſolch ſchwere Verletzungen zu, daß er höchſt 
bedenklich darniederliegt. 

Pillkallen, 30. Dez. In voriger Woche ver⸗ 
gnügten ſich mehrere Kinder mit dem Drehen einer 
Häckſelmaſchine. Der neunjährige Sohn des 
Arbeiters D. von hier gerieth dabei mit der Hand 
zwiſchen die Meſſer, ſo daß ihm vier Finger 
abgeſchnitten wurden. — An einem Abende der 
Vorwoche kam der Beſitzer K. aus W. von einer 
Reife zurück; nahe an ſeinem Gehöft erlitt er einen 
Krampfanfall, die Pferde wurden frei und warfen 
das Gefährt um. K. wurde am Kopfe ſehr ſchwer 
verletzt, ſo daß er am andern Tage verſtarb. 

+ Allenftein, 30. Dez. Der unter dem Ver⸗ 
dachte der Ermordung ſeines Schwiegervaters in 
das hieſige Juſtizgefängniß eingelieferte Beſitzer 
Daniel Wittek aus VBieberswalde bei Liebemühl hat 


in der Nacht zum Dienſtag einen Selbſtmord— 
verſuch gemacht, indem er ſich mit einem Meſſer 
den Hals zu durchſchneiden verſuchte. Schwer 
verletzt wurde er in das hieſige St. Marienhospi⸗ 
tal geſchafft. Wie der Mann in den Beſitz des 
Meſſers gelangt iſt, iſt noch nicht ermittelt. 

2) Allenſtein, 29. Dez. Im Winter des 
böſen Kriegsjahres 1807/8, kurz vor Einäſche⸗ 
rung unſerer Stadt durch die Ruſſen und Franzoſen, 
erſchienen in der Stadt drei Koſaken. Als ſie an 
die Apotheke kamen und im Schaufenſter die 
Flaſchen, Gläſer und Büchſen erblickten, da mußten 
ſie wohl die Apotheke für einen Schnapsladen 
halten. Sie ſchwangen ſich aus dem Sattel und 
traten in die Apotheke. In dem kleinen Hinter⸗ 
zimmer, das an die Apotheke ſtieß und das er 
ſtolz ſein „Laboratorium“ nannte, ſaß der Apo- 
theker. Vor ihm auf dem Tiſche ſtanden mehrere 
Flaſchen mit reinem Spiritus und einige mit 
Scheidewaſſer. Der Apotheker war gerade dabei, 
einiges Putzwaſſer herzuſtellen. Als er die Klingel 
ertönen hörte, betrat er die Apotheke und bekam 
keinen geringen Schreck, als er drei bärtige, bis 
an die Zähne bewaffnete Koſaken erblickte, die 
herriſch und ſtürmiſch „Wuttki, Wuttki“ forderten. 
Der Apotheker lief in ſein Laboratorium zurück, 
ergriff hier, ſeiner Meinung nach, eine von den 
Spiritusflaſchen und drei Gläſer, ſtellte alles vor 
die Koſaken in und goß ihnen die Gläſer voll. 
Die Koſaken ergriffen fie, ſetzten fie an den Mund 
und goſſen den Inhalt hinunter. Dann aber 
wurden ſie krebsroth im Geſicht, ſchnitten furchtbare 
Grimaſſen, ſchüttelten ſich und machten „brrr — 


brrr!“ Der Apotheker bemerkte nun zu ſeinem 
Schreck, daß er in ſeiner Haft ſtatt 
Spiritus Putzwaſſer ergriffen hatte. Dies 
hatten die Koſaken getrunken. Der Apotheker 


glaubte nun nicht anders, als daß die Steppen— 
ſöhne jetzt einer nach dem andern zur Erde ſinken 
und ihren Geiſt aufgeben, vorher ihm aber noch 
den Garaus machen würden. Aber nichts von alle- 
dem geſchah. Die drei Biedermänner wiſchten ſich 
nur das Waſſer aus den Augen, denn dieſe waren 
ihnen gehörig übergegangen, und ſchoben dann dem 
Apotheker die leeren Gläſer hin. „Soll ich daran 
glauben, ſo ſollt ihr auch mit hinüber in jene 
Welt“, ſo dachte der Apotheker — und goß herz— 
haft die Gläſer wieder voll. Die Koſaken tranken 
und ſagten: „brrr — brrr!“ Noch drei Male 
mußte der Apotheker die Gläſer mit Putzwaſſer 
füllen und drei Male tranken die Ruſſen die Gläſer 
aus. Nun warf ein Koſak ein Fünfgroſchenſtück 
als Bezahlung auf den Tiſch und ſagte: „gutt, 
gutt“, dabei einen verliebten Blick auf die Flaſche 
werfend. Dann verließen ſie die Apotheke, ſchwangen 
ſich auf ihre Steppenroſſe und trabten von dannen. 
Der Apotheker faltete die Hände und dankte Gott, 
daß die Sache ſo glücklich abgelaufen und er die 
Kerle los war. — Noch ſpäter aber hat er als alter 
Mann bei Erzählung der Geſchichte behauptet, die 
Koſaken hätten lederne Kehlen. 

Köslin, 30. Dez. Heute Morgen hat ſich der 
Kammerunteroffizier Lüdtke erſchoſſen. Der Be— 
weggrund iſt unbekannt. L. war erſt geſtern Abend 
von einem Urlaub zurückgekehrt. 

Krotoſchin, 30. Dez. In Kobierno erſchoß 
der Sjährige Ignatz Kurz aus Fahrläſſigkeit feine 
6jährige Schweſter. 


— — 


Lokale Nachrichten. 


Einer Anregung aus kaufmänniſchen 
Kreiſen folgend, hat der preußiſche Juſtizminiſter 
angeordnet, daß der Beginn der Schwurgerichts— 
perioden fortan nicht auf die erſten Tage nach 
Vierteljahresanfang anberaumt werde, da die Ange⸗ 
hörigen der Induſtrie, des Handels- und Gewerbe— 
ſtandes durch ihre geſchäftlichen Obliegenheiten in 
dieſer Zeit ſo in Anſpruch genommen ſind, daß 
ihnen die Ausübung des Ehrenamtes als Ge- 
ſchworene faſt unmöglich oder nur mit großen Op- 
fern möglich iſt. 


Vorſicht beim Verbrennen der Weihnachts⸗ 
bäume. Zur Zeit dürfte es angezeigt erſcheinen, 
auf die Urſachen der fo häufig vorkommenden Ofen— 
Erplofionen infolge Verbrennens von Weihnachts 
bäumen hinzuweiſen. Tanne und Fichte ſind in 
Stamm, Zweigen und Nadeln ſehr harzreich. Das 
Harz enthält Kohlenwaſſerſtoff, der beim Verbrennen 
in großer Menge entſtrömt. Geſchieht das Ver— 
brennen in einem Ofen oder Herd mit ſtarkem Zug, 
ſo verbindet ſich der Kohlenwaſſerſtoff auf dem 
Sauerſtoff der Athmosphäriſchen Luft, und es ent- 
ſtehen Gaſe ſehr exploſibler Art, denen der Kachel— 
ofen nicht Stand hält. Wie bedeutend der in den 
Nadeln enthaltene Kohlenwaſſerſtoff iſt und wie 
kräftig er unter Einwirkung der Hitze entſtrömt, 
läßt ſich erkennen, wenn man einen Aſt mit 
einigen Nadeln einer Kohlenflamme nähert. Die 
Ausſtrömung des Kohlenſtoffs aus den Nadeln, die 
im Innern eine Röhre beſitzen und porös ſind, iſt 
ſo ſtark, daß die Flamme der Kerze oft ausgelöſcht 
oder ausgeblaſen wird. Alſo Vorſicht beim Ver⸗ 
brennen der Weihnachtsbäume! 


Strafkammer. (Fortſetzung in der Ver⸗ 
handlung gegen den Holzmakler Spicker wegen 
Betruges.) Es wird mit der Zeugenvernehmung 
fortgefahren. 

Zimmermeiſter Joh. Gottfr. Müller: 
Er führe am hieſigen Ort ſeit einer Reihe von 
Jahren ein Holzgeſchäft. Am 31. Oktober 1896 
brach über das Geſchäft der Konkurs aus, der am 
19. Februar d. J. durch Zwangsvergleich mit 
Zahlung von 40 pCt. beendet wurde. Dem Angekl. 
habe er öfters Prolongations- bezw. auch Finanz⸗ 
Wechſel zum Verkauf übergeben, auch er ſelbſt habe 
dergleichen Wechſel verkauft. Seit etwa 3 Jahren 
ſtehe er mit dem Angekl. in geſchäftlichem Verkehr; 
er habe für ihn öfters Holzeinkäufe gemacht. Ob 
dem Angekl. feine (des Zeugen) Vermögenslage be- 
kannt geweſen ſei, wiſſe er nicht. Die an der Ge- 
richtsſtelle vorhandenen drei Wechſel ſeien entſchieden 
keine Holz⸗, ſondern Finanz⸗Wechſel. 


Agent Wolff: Er habe früher für die Firma 
Sudermann einige Holzgeſchäfte gemacht, die letzten 
ſeien im Jahre 1895 erfolgt. Auch ſeien ihm von 
Sudermann öfters Holz- und auch Prolongations⸗ 
Wechſel übergeben, die er diskontirt habe. Pro- 
longations⸗Wechſel ſeien keine Holz⸗Wechſel, viel⸗ 
mehr ſeien ſie reine Finanz⸗Wechſel. 

Hierauf erklärt der Angekl., daß ihm der 
Zeuge gejagt habe, daß, wenn der Sudermann'ſche 
Konkurs früher ausgebrochen wäre, er auch mit— 
hineingezogen wäre. 

Lehrling Karl Dietrich: Er ſei bei der 
Firma Sudermann Lehrling geweſen, wie ſich aber 
der Wechſelverkehr dort geſtaltet habe, wiſſe er nicht. 

Holzverwalter Hoffmann: Er ſei nur 
Holzverwalter im Sudermannſchen Holzgeſchäft 
geweſen, was im Komtor geſchehen, wiſſe er nicht; 
ebenſo ſei es ihm unbekannt, ob Sudermann durch 
Krankheit ſo hinfällig war, daß er ſeit Ende 1895 
das ganze Geſchäft in die Hände des Prokuriſten 
Harder gegeben habe Ihm ſei auch nichts von 
dem ſchlechten Stande des Geſchäfts bekannt ge— 
worden, er habe vielmehr noch kurz vor Ausbruch 
des Konkurſes dem Sudermann 8200 Mk. geliehen 
und hiervon nur 40 pCt. aus der Konkursmaſſe 
zurückerhalten. 

Ruſſiſcher Holzhändler Iſaak Roſenſtein: 
Er habe ſowohl mit Sudermann als auch mit 
Müller Holzgeſchäfte gemacht. Notizen habe er 
hierüber nicht mitgebracht. Der Angeklagte Spicker 
ſei in den letzten Jahren der Vermittler geweſen, 
er habe ihm einen von Sudermann erhaltenen 
Wechſel zur Diskontirung übergeben und auch das 
Geld von ihm erhalten; wie hoch die Summe 
dieſes Wechſels geweſen ſei, könne er nicht mehr 
angeben. Nach dem Tode des Sudermann habe 
ihm der Prokuriſt Harder geſagt, daß das Geſchäft 
n Weiſe weitergeführt werde und gut 
ſtehe. 

Kaufmann Hermann Löwenſtein: Er habe 
ſowohl die Firma Sudermann als auch Müller 
bis kurz vor Ausbruch der Konkurſe für vollſtändig 
ſicher gehalten. Er ſelbſt habe auch mit beiden 
Firmen in Geſchäftsverbindung geſtanden, Verluſte 
habe er nicht erlitten. Auf beſonderes Befragen, 
was er unter einem Holzwechſel verſtehe, erklärte 
Zeuge, daß ihm nur „kurze“ oder „lange“ Wechſel 
bekannt ſeien, den Ausdruck „Holzwechſel“ habe er 
erſt nach Ausbruch der Konkurſe kennen gelernt. 
Als Sachverſtändiger erklärt Zeuge noch, daß er 
einen Kreditwechſel für ebenſo ſicher als einen 
Holzwechſel erachte. 

Als Sachverſtändige werden nunmehr noch ver— 
nommen: 

Kaufmann Ed. Stach: Nach Prüfung der 
Sudermannſchen Bücher habe er feſtgeſtellt, daß 
durch die Hände des Angekl. im Jahre 1895 
Finanzwechſel von ca. 67133 Mk. und in dem da⸗ 
mals bis zum Konkurſe noch nicht beendeten Jahre 
1896 ſolche von ca. 321843 Mk. gegangen ſeien. 
Er habe die Ueberzeugung, daß einem Holzwechſel 
größere Sicherheit beizumeſſen ſei, als einem Finanz⸗ 
wechſel. Die Vordatirung der Wechſel erkläre er 
ſich ſo, daß man dieſem Wechſel den Anſchein eines 
Holzwechſels habe geben wollen. 

Prokuriſt Eugen Perwo: Unter Holz— 
wechſel verſtehe er einen ſolchen Wechſel, der dem 
Verkäufer des Holzes gegeben werde. Der Ausdruck 
„Holzwechſel“ ſei ihm bereits ſeit langer Zeit be⸗ 
kannt. Auch er ſei der Meinung, daß ein Holzwechſel 
größere Sicherheit gewähre, als ein Finanzwechſel. 

Konſul Mitzlaff: Er trete den Sachverſtän⸗ 
digenerklärungen der beiden Vorzeugen bei. Was 
jedoch die Vordatirung der Wechſel anbetrifft, ſo 
erkläre er ſich, daß man den Wechſeln eine größere 
Lauffriſt habe geben wollen, da alsdann eine größere 
Kaufluſt vorhanden ſei. Einen Vorzug gebe er 
einem Holzwechſel vor einem Finanzwechſel nicht; 
es komme nur hauptſächlich auf den Umfang der 
Schulden einer Firma, von der man einen Wechſel 
kauft, an Wenn das Holz lombardirt und der 
Ueberſchuß verpfändet ſei, ſo habe ein Holzwechſel 
gar keine Unterlage. 

Es gelangten hierauf noch einige protokollariſche 
Vernehmungen zur Verleſung, worauf die Beweis⸗ 
aufnahme geſchloſſen wurde. 

Der Vertreter der Königl. Staatsanwaltſchaft 
hielt hierauf feine Anklage in allen Punkten auf 
recht. Die Beweisaufnahme habe ergeben, ließ er 
ſich vernehmen, daß der Angekl. den Geſchädigten 
geſagt habe, daß es Holzwechſel ſeien, die er 
ihnen zum Kauf angeboten habe; dadurch habe er 
den Kunden eine falſche Thatſache vorgeſpiegelt 
und für ſich ſelbſt durch die Proviſion einen Ge⸗ 
winn erzielt. Dem Angekl. habe es auch bewußt 
ſein müſſen, daß er die Käufer der Wechſel ſchädige, 
denn er habe in 4 Jahren für die Firma Suder⸗ 
mann über 321000 Mk. in Wechſeln umgeſetzt. 
Daraus habe er ſchließen müſſen, daß es mit der 
Handlung ſchlecht ſtehe. Mit Rückſicht auf die 
großen Verluſte, die die Betheiligten erlitten habeu, 
beantrage er gegen den Angekl. wegen Betruges 
eine Gefängnißſtrafe von 3 Monaten und eine 
Geldſtrafe von 1000 Mk. bezw. noch 100 Tage. 

Der Vertheidiger hielt den Angeklagten für 
nicht ſchuldig und beantragte nach längerer Aus- 
führung die Freiſprechung, indem er beſonders 
hervorhob, daß die Geſchädigten die Wechſel gekauft 
haben, weil fie einen recht hübſchen Prozent- 
ſatz erzielten, und ihnen die Firmen ſicher erſchienen 
ſeien; wenn der Angeklagte für ſeine Mühe eine 
Proviſion erhalten, ſo habe er dieſe rechtmäßig zu 
beanſpruchen gehabt, er vermiſſe aber in jedem 
Falle den Dolus des Angeklagten. 

Der Angekl. bat, unter Hinweis darauf, daß 
er bona fide gehandelt habe, um feine Freiſprechung. 

Der Gerichtshof hielt es auf Grund der 
Verhandlung für erwieſen, daß der Angekl. einen 
rechtswidrigen Vermögensvortheil ſich verſchafft habe, 
indem er die Wechſel als Holzwechſel ausgegeben 
habe; auch liege eine ſchwere Vermögensſchädigung 
Einzelner vor, doch vermiſſe der Gerichtshof den 
Dolus des Angeklagten, weshalb auf Freiſprechung 
erkannt wurde. 


beginnt bei mir die Inventur. 


Bis dahin will ich die 


zurückgebliebenen 


ey 


beſonders in sämmüichen 
Saiſon zurückzubehalten. 


Am Neufahrstage. 

St. Niecolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Evangeliſche Hauptkirche zu 

f St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Vorm. 93/ Uhr: Beichte. 
Vorm. 11⅛ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 


St. Annenkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9d Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 


Heil. Leichnamkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
St. Pauluskirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Vorm. 11 Uhr: Beichte u. Abendmahl. 


Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 
Maywald. : 


Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 


Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 9½ Uhr, Nachm. 4½ Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 
In Wolfsdorf-Niederung: Vormittags 
9 Uhr, Nachmittags 2 Uhr: Herr 
Prediger Horn. 


Am Sonntag nach Neujahr. 
St. Nicolai⸗ Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Heilige Geiſtkirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 

Vorm. 9¾ Uhr: Beichte. N 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vormittag 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Vorm. 9! Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 


Seil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Bergan. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Voem. 11⅝ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 


St. Paulus⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 
Maywald. 


Mennoniten⸗Gemeinde. 
Kein Gottesdienſt. 


Kirchliche Anzeigen. 
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Gvangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 9d, Nachm. 4 Uhr: Gebets⸗ 
woche. Predigten über das Nahen 
des Volkes des Herrn zum Herrn 
und das Wandeln in ſeinem Licht. 
(2. Moſ. 16, 9; Jeſ. 2, 5). Herr 
Prediger Hinrichs. 
Jünglings-Verein Nachm. 3 —4 Uhr. 
Montag, Abends 8 Uhr: Bekenntniß 
und Dankſagung. Herr 
Hinrichs. 
In Wolfsdorf-Niederung. Vorm. 9 Uhr, 
Nachm. 2 Uhr: Gebetswoche. 
Prediger Horn. 


Horn. 


Ban: u. Kunſttiſchlerei 


mit Dampfbetrieb, 


Elbing, 
Reiferbahnſtraße 22, 
liefern und empfehlen zu reellen Preiſen: 


Bautiſchlerarbeiten 


in jedem Umfange von einfachſter bis 
reichſter ſtylgerechter Ausführung. 
Wand⸗Paneele, Holzdecken und 
Zimmer⸗Ausſtattungen 
in ſtylgerechter Ausführung in jeder 
Holzart. 


Ladeneinrichtungen 


u. Ausſtattungen von Comtoirs 


für die verſchiedenen Geſchäftsbranchen. 
Parkettfußböden, Treppen⸗ 
| anlagen, 
Sommer⸗Jalouſien, 


Kunſtmöbel 2c. 
Uebernahme d. inneren Ausbaues. 


Zeichnungen und Entwürfe 


jederzeit auf Wunſch. 8 
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Dieſe äußerſt praktiſchen Eisſporen 
ſind der beſte Schutz gegen Glatteis. 
Sie ſind klein und leicht, beſchädigen 
den Abſatz nicht, brauchen nicht von 
demſelben entfernt zu werden, klappern 
nicht und ſind außer Gebrauch völlig 
unſichtbar. Gegen Einſendung von 
Wk. 1.— franco per Poſt, jonit 
gegen Poſtvorſchuß zu haben bei 


C. A. Stanek, Zittau (Sachsen). 


Wiederverkäufern Rabatt. 


Tafel- u. Rochobll 


empfiehlt billigſt die - 


Obsthalle Alter Markl. 


Prediger 


Herr 
Montag, Abends 7 Uhr: Herr Prediger 


„Deutschen Vereins zum Schutze der Vogelwelt 


| Zimmerschmuck beliebt sind, ist nebst erläuterndem Text auf Leinwand 


Einführung vorstehende, von 32 deutschen Regierungen seit Jahren em- 


[das in zwei Jahren in ca. 21000 Exemplaren verbreitete, reizende und mehr- 
fach prämiirte Buch: 


joſporen 


zug von 20 Exemplaren à 1.50 Mk. franko. 


2 —— 


infolge der ſchlechten Witterungsverhältniſſe 


en unter Preis ausverkaufen, um das Lager, 


5 L ER 
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im, nicht für die kommende 


8 ER en 
VICTITIIDITTTIOTCTITTITIVIITISCHITT KT, TITTEN . f an C : lt 

JV a SUCHT BEIN 
ge = 202% — 1 3 keine Sommerſproſſ., 
— Sir Winter- nilon 2 8 weiße Hände, feine 
N > * K rc a 2 a N Ban ie 
empfehle 8 Deine Sprödigkeit der 
noch reichhaltige Auswahl in Zum a en nn 
125 © " 5 
Paletol- und Anzuystoffen kuhn, Krönen-Cröme (Mt. 1,10 
' 2 e e und 2,20) und Cröme-Seife (50 und 
in engliſchen und deutſchen Deſſins. a | 80 Pfg). Nur echt mit der Firma 
vo ei) Franz Kuhn, Kronenparf, Nürn⸗ 
F. 1 2 d { K e a berg. In Elbing bei Fritz Laabs, 
$ 3 Drogerie zum Roten Kreuz. Junkerſtr. 

Kurze Hinterſtraße 13. 8 Niedrunger 


Anfertigung unter Garantie des Guts itz ens. ® 
Wie bekannt ſolide Preiſe. 
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Bo, 
ſchlante, "= 3 eſchene 1 
Pieken, 


kein Stück über Spohn, 


Br 


Im Auftrag 


und unter der Direktion des 


empfiehlt 
erschien in prächtigem Vielfarbendruck, nach dem Original des Herrn = 
| Prof. A. Goering in Leipzig hergestellt: | F ranz Zimmer mann, 
Vogelwandtaiel | und I 1076 
EL, 2 17 1897 er 
| der Schule und dem Haus gewidmet 5 
jede in einer Grösse von 140:100 em, welche die naturgetreuen Ab- Himbeersaft, 
bildungen (57 auf Tafel I und 50 auf Tafel II) der verschiedenen wichtigsten 5 Pfg. 
deutschen Vögel in Lebensgrösse darstellt Kirschsaft, 


Die Wandtafel I erschien in neuer Auflage, nachdem die erste | 
fast 8000 Exemplare starke Auflage seit Jahr und Tag vergriffen war. 
Der Preis jeder dieser beiden prächtigen Wandtafeln, die auch als 


pro Pfund 45 Pfg. 
empfiehlt die 


O bsthal 
Alter Markt. 


Alte Kleidungsſtücke 
erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11 
Der Armenunterſtützungs verein 


gezogen mit lackirten Rollstäben nebst Oesen zum Anhängen 10 Mk. 
Im Hinblick auf den 


„Aufruf der Kinder zum Vogelschutz“, 


den auch der „Deutsche Verein zum Schutze der Vogelwelt“ 
natürlich gutheisst, wird hiermit bekannt gegeben, dass behufs allgemeiner 


pfohlenen Wandtafeln — soweit thunlich — abgegeben werden sollen. 
Für die Hand des Lehrers, der Schüler, der Eltern empfiehlt sich 


im Orte Pr 1 N hin. 

3 10 Iroſpekte un 154 11888 
Gralis Inftitntsnahriäten 6 rails 8 

Erstes Deutsches Handels-Lehr-Inskitut 
Otto Siede- bi 
Königl. behördl. konzess, Anstalt. 

388 88668958885 88 

Das abſolut ſicherſte, einfachſte 

und garautirt unſchädliche 


Be 5 a 5 
Frauenſchutz⸗ 
[Mittel (kein Gummi) verſendet in 
Schachteln à 20 Stück Mark 3.—, 


Nützliche Vog 


und ihre Eier, 
deren Schutz behördlich angeordnet ist. 
48 Vogelbilder in prächtigem Vielgarbendruck nebst kurz erklärendem | 
Text in Oktay hübsch gebunden 2 Mk. Vereins- und Schulpreis bei Be- 
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Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhans, 
Verlagsbuchhandlung des „Deutschen Vereins zum Schutze der Vogelwelt“. 


5 N 2 
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TTV 3 1 6 
3 l 7 7 a 12 Stück Mark 2. —, à 6 Stück 
(L. Basis, photographisches Atelier) Wart 1.10 um 20 Bi. für Porto 
— ersten Ranges. gegen Einſendung des Betrages. Ge⸗ 
4 . 2 Seren ee ee a 
0 Ketienbrunnenstrasse 23. 5 brauchsanweiſung in jeder Schachtel. 
9 Geschäft geöffnet 9 Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. 5 1 
4 Sonntags von 9—1 Uhr. 2 Holländisc S garren. 
ü ᷣ 2s r“ en u Tausende Anerkennungen. 
No. 2 Edelweiss. . 3.30 M.] 
Rn = 8 5 „ 3 Reno 3.60 „28 
R [ p en 8 RT | 5 „ 4 Prima Manilla. 3,80 „15% 
ARheumätismus⸗Balſam „ 5 Triumph... 390 „88 
f 875 2 2 9 H. Upmann . 4,60 „ Y 
Reiss aus‘t, Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd. 


Clemens Blambeck, Crsey 
a. d. Holl. Grenze, 
Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. 
Gegr. 1879. 


7 | 
geſ. geſch. D. R. W. 19876, ärztlich warm empfohlen, reelle 
j Dankſchreiben zu Händen, bei jeder Flaſche einzuſehen. 

Flaſche 1 / in der Nathsapotheke, Elbing, zu haben. 


